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Dossier: Endspiel um Syrien 
Amis raus, Russen rein, Erdogan gestoppt 
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Eine Kampfansage an die Eliten und eine 
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COMPACT Editorial ® 





Der weltweite Aufstand gegen die Klimapolitik 
hat begonnen. In völlig unterschiedlichen Ländern 
und aufweitentfernten Kontinenten wehren sich die 
Menschen gegen die von den Eliten global verord- 
nete Energiewende - also das planwirtschaftliche 
Abwürgen der fossil befeuerten Industrie und des 
erdölbasierten Verkehrs. Dabei resultiert der Wider- 
stand nicht aus technischer Einsicht oder politischer 
Überlegung, sondern aus nackter Not: Der Amoklauf 
gegen die angeblich vom Menschen verursachte Erd- 
erwärmung ist für das Volk schlicht nicht bezahlbar. 


Brennpunkt der Proteste ist derzeit Lateinameri- 
ka. Während unsere Medien die Nachrichten häpp- 
chenweise und unzusammenhängend servieren, 
wird die große Gemeinsamkeit verschwiegen: Ob 
es gegen linke oder rechte Regierungen geht, im- 
mer geht es auch gegen die Folgen der Energiewen- 
de. In Ecuador musste Präsident Lenin Moreno im 
Oktober überstürzt aus der Hauptstadt Quito flie- 
hen, dieAufständische unter ihre Kontrolle gebracht 
hatten. Zuvor hatte er eine Erhöhung der Treibstoff- 
preise um mehr als 120 Prozent angeordnet, die der 
Internationale Währungsfonds im Zeichen der Koh- 
lendioxid-Vermeidung verordnet hatte. Getragen 
wurden die teils gewalttätigen Massendemonstra- 
tionen und Streiks von der Indianer-Vereinigung CO- 
NAIE, die fast die Hälfte des Volkes vertritt. Auch 
in Chile haben die aktuellen Aufstände einen klima- 
politischen Aspekt: Die Menschen leiden unter der 
Steigerung der Lebenshaltungskosten, die durch die 
vor fünf Jahren eingeführte CO2-Steuer ausgelöst 
worden war. In Bolivien schließlich hat sich Staats- 
chef Evo Morales, ein leidenschaftlicher Anhänger 
der These vom menschengemachten Treibhausef- 
fekt, den Zorn der Campesinos zugezogen, weil er 
von einer deutschen und einer chinesischen Firma 
Lithium schürfen lassen wollte. Der Stoff wird für 
die Batterien von E-Autos dringend gebraucht, doch 
«dessen Abbau zerstört die Lebensgrundlage der in- 
digenen Bevölkerung» (Deutschlandfunk). 


Auch in Deutschland gibt es handfesten Protest 
gegen die Klimapolitik, obwohl er nicht so genannt 
werden darf: Am 22. Oktober fuhren über 10.000 
Bauern in 17 Städten mit ihren Treckern auf. Ihr Pro- 
test richtete sich gegen das Agrarpaket der Bun- 
desregierung, das ihnen den umfangreichen Ver- 
zicht von Düngemitteln auferlegt und die Bewirt- 
schaftung der Böden einengt, angeblich zum Schutz 
der Umwelt. Vor allem Fleisch- und Milchproduktion 
gelten als CO2-verdächtig und sollen stark reduziert 
werden. Die deutschen Landwirte nahmen sich Hol- 


land als Vorbild, wo am 4. Oktober 2.200 Trakto- 
ren den größten Verkehrsstau in der Geschichte des 
Landes provoziert hatten, über 1.000 Kilometer lang. 
Auf den Höfen geht die Angst um, seit die linkslibe- 
rale Regierungspartei D66 gefordert hat, den Tier- 
bestand um die Hälfte zu verringern, um den bösen 
Emissionen den Garaus zu machen. 


Eine weltweite Front im Klassenkampf bildet 
sich heraus, an der die Linke offen gegen Arbei- 
ter und Bauern steht, für die ihre historischen Vor- 
gänger noch die Fahne schwenkten. Die Schaffen- 
den und Fleißigen in Stadt und Land sind bei Strafe 
Ihres Untergangs gezwungen, sich gegen eine Kli- 
mapolitik zu wenden, die sie bezahlen sollen, aber 
nicht bezahlen können. Ihr Todfeind, das internatio- 
nale Finanzkapital, hat das Schreddern der traditio- 
nellen Industriestruktur beschlossen, weil sich mit 
den sogenannten grünen Technologien mehr Profit 
machen lässt. Ihre Jugendlichen Sturmtruppen, an- 
geführt von Greta Thunberg, werden von den Sys- 
temmedien gepusht — die länderübergreifenden 
Massenproteste der Werktätigen dagegenherunter- 
geschwindelt. Wenn deren stärkste Bataillone, die 
von Existenzvernichtung bedrohten Automobilarbei- 
ter, in die Kämpfe eingreifen, wird das nicht mehr 
möglich sein. Völker, hört Ihr die Signale? 
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COMPACT Foto des Monats ® 


Happy Birthday, Polen! Jedes Jahr am 11. November gehen in Warschau bis zu Hunderttausende auf die Straße. Dieses Jahr war es der 101. Jahrestag: Im Jahr 1918 
haben unsere östlichen Nachbarn ihre Unabhängigkeit von Preußen, Österreich-Ungarn und Russland wiedererlangt - und sind zu Recht stolz darauf, unseren Einwande- 
rungs- und Islam-Irrsinn nicht mitzumachen. Statt Geburtstagskerzen gibt es inzwischen traditionell ein Meer aus bengalischen Feuern. Foto: picture alliance / PAP 
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COMPACT Leserbriefe ® 


COMPACT © 


E%; Dossier: 30 Jahre Mauerfall 


Zu LOMPALT allgemein 


COMPACT ist das, was der Spiegel eigent- 
lich sein sollte! Also dem Zeitgeist gegen- 
über kritisch und investigativ. Wenn ich nur 
einen Absatz im Spiegel lese, verdrehe ich 
schon genervt die Augen... und ab in den 
Mülldamit! Rene K., via Youtube-Kommentar 


Zum Titelbild 


Muss das mit dem Titelbild so sein? Das Kind 
ist doch krank und gehört vor seinen Eltern 
geschützt, aber doch nicht bildlich so bloR- 
gestellt. Den Agitprop-Mann aus ihren antıi- 
deutschen Konkret-Zeiten können Sie wohl 
nicht ablegen. 

Hartwig B., via Facebook-Kommentar, 


Das aktuelle Titelblatt ist gut gewählt - sinn- 
bildlich für den Klimawahn, der künstlich er- 
zeugt wird und meines Erachtens hinter dem 
Vorhang ganz andere strategische Ziele ver- 
folgt. 

Romeo Foxtrott Lima, via Facebook-Kommentar 


Gutes Titelbild! Wenn man meint, dass man 
vor die Öffentlichkeit treten muss, muss man 
auchakzeptieren, dass man fotografiert wird. 
Ihr Gesicht spiegelt 1A die hasserfüllte auf- 
gehetzte und, wie man sieht, leicht verführ- 
bare Masse wider! 

Sylvia P, via Facebook-Kommentar 


Das Titelbild ist wirklich diabolisch — völlig 
abartige Energetik, hab es gleich nach unten 
gelegt und fange von hinten an zu blättern. 
Aber zugegeben: hochgradig authentisch. 
Theodor Stahlberg, via Facebook-Kommentar 


Titelbild leider diesmal nicht gelungen. Die- 
ser Göre würde ich keine Bühne geben und 
schon gar nicht auf einem Titelbild von COM- 
PACT. 


Horst J., via Youtube-Kommentar 


Zum Editorial «Halle: 
Der Nazi-Joker» 


Wie quasi seit Aus- 
gabe 1 freue ich mich 
SAN auch wieder auf das 
neue COMPACT. Novemberheft. Es ist aller- 
dings mit einem gewissen Makel gerade dort 
behaftet, wo ich sonst am wenigsten zu kri- 
tisieren habe: beim Editorial! Christen und 
Juden befanden und befinden sich in keiner 
Schicksalsgemeinschaft, weder im Altertum, 
noch in «dieser historischen Epoche». 
Katzenvater, via Website-Kommentar 





Der Film Joker ist tatsächlich ein herausra- 
gender Film! Es ist eine soziologische Stu- 
die, was Menschen sich tagtäglich antun 
und welche Konsequenzen daraus entste- 
henkönnen. Die Gewaltszenen sind nun nicht 
übermäßig abschreckend. Das Abschrecken- 
de besteht darin, dass diese Dinge real pas- 
sieren| Rene C., via Youtube-Kommentar 


Bei Ihrer sonst so kritischen Haltung, zum 
Beispiel im Fall Böhnhardt, Mundlos und 
Zschäpe, verwundert es etwas, dass Sie die- 
sen Anschlag anscheinend für bare Münze 
nehmen. 


COMPACT-Abonnent, via E-Mail 


Zum Titelthema 
«Klimawahn» 


Sehr geehrter Herr EI- 
sässer, diese Zeilen 
schreibe ich als Na- 
turwissenschaftler, der zwar nicht in der 
Forschung, so doch in der Praxis tätig war; 
insbesondere verantwortlich für die Errich- 
tung von Kraftwerken, auch im außereuro- 
päischen Ausland. Wie die Wahlergebnisse 
zeigen, hält ein Großteil der Bevölkerung die 
Grünen für die Retter aus der sogenannten 
Klimakatastrophe. Dem muss entschieden 
entgegengewirkt werden. Besonderes Är- 
gernis bereitet mir die Lüge, dass C02 an- 
geblich eine «Treibhausglocke» bildet. 

Ottmar K., via Brief 





Ich kann die Klimajugendlichen auf eine ge- 
wisse Art verstehen. Es ist eine Jugend ohne 
starke Kultur, Familie, Religion, auf der Su- 
che nach ihrer Aufgabe in dieser Welt. Jede 





Jugend lechzt nach einer großen Aufgabe, 
und sie, die Klimajugendlichen, sehen die- 
se darin, die Welt zu retten. Unsere Aufga- 
be ist es, dieser Jugend ein anderes Narra- 
tiv, eine ebenso große und ruhmreich patrio- 
tische Aufgabe zu präsentieren. 

Junge Meinung, via Youtube-Kommentar 


Ich arbeite in der chemischen Industrie, die- 
ser Wirtschaftsmotor soll ja auch zerschossen 
werden. Die gesamte Chefetage reitet auf der 
Klimaschwindelwelle mit. Nicht die Greta ist 
Schuld am Untergang unseres Industriestand- 
ortes, sondern die Saboteure imeigenen Haus. 

Dr. Flex, via Youtube-Kommentar 


InCOMPACT lese ich jeweils sofort und von 
vorn. Das ist ein großes Lob! Auf Seite 19 
wurde ich diesmal «unbegeistert». Da wird 
suggeriert, die Offenbarung des Johannes 
münde in einen «selbstgerechten Macht- 
und Racherausch, ein Gemetzel für die so- 
genannte gute Sache». Das sei «die Wollust 
der selbst ernannten Guten». Dies Szenario 
sei «historisch ein Flop». Was für ein doppelt 
schlimmes Missverständnis. Erstens ist al- 
lein Gott der Handelnde, der alle Ungerech- 
ten dieser Welt am Ende zur Rechenschaft 
zieht. Zweitens ist der vermeintliche Flop zu- 
nehmend im Gange. Dass sich derzeit immer 
mehr Menschen einen Chip in die Hand im- 
plantieren lassen, um damit Geldgeschäfte 
zu tätigen, das wusste der Seher Johannes 
im Voraus. In Kap. 13 schreibt er, dass ein- 
mal das «Bild des Tieres» (eine weltbeherr- 
schende Macht) angebetet wird und bewirkt, 
dass sich alle ein Zeichen machen an die 
Stirn oder rechte Hand, ohne das niemand 
mehr kaufen oder verkaufen kann. Wir sind 
auf dem Weg dahin. Wie gehen wir mit Got- 
tes Wort um? Dr. Günther R., via E-Mail 


Zu LOMPALT-SPe- 
zial Nr. 23 
«Freimaurer» 


Der Magazinbericht 
| ist einerseits gut auf- 
gemacht und enthält auch Zusammenstel- 
lungen, die in der Wissenschaft unbestrit- 
ten sind. Es ist allerdings auch gleichzei- 
tig eine Publikation, die mit althergebrach- 
ten Gerüchten und Vorurteilen spielt, um die 
Aufmerksamkeit der Leserschaft zu wecken. 
Zum Schluss relativiert sich das; aber zum 
Einstieg werden Klischees bedient, müssen 
immer wieder Totenköpfe, Verschwörungs- 
theorien und Fragezeichen herhalten. 
Dr. U. Westerhagen, per Brief 


COMPACT 


COMPACT Zitate des Monats ® 
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Selbstverständlich deutsch — Jugend im Osten. 
Foto: Frauke Henning /COMPACT 


Jung und Rechts 


«Für Millennials im Osten gilt: Hauptsache 
nicht CDU, Hauptsache nicht SPD. Die Volks- 
parteien von morgen heißen AfD und Grü- 
ne. (...) Beide Parteien befinden sich im Zen- 
trum eines Kulturkampfs, der nicht entlang 
sozialer Bruchstellen geführt wird, sondern 
um Werte. Es geht nicht um Wohlstand, son- 
dern darum, was unter Heimat und Identität 
verstanden wird.» (Bento, 2.9.2019) 


«Der Allgäuer Chris Ares ist der erste offen 
rechte Rapper, der es in die deutschen Ama- 
zon-Charts geschafft hat. Das ist ein popkul- 
tureller Zivilisationsbruch.» (Bayrischer Rund- 
funk, 27.09.2019) 


«Thüringen: 

Stärkste Partei unter 30-Jährigen: AfD 
Stärkste Partei unter 40-Jährigen: AfD 
Stärkste Partei unter 50-Jährigen: AfD 
Stärkste Partei unter 60-Jährigen: AfD 
Stärkste Partei über 60-Jährigen: nicht AfD 
Einfach nur: Krass!» 

(Zentrum für Politische Schönheit, 27.10.2019) 


«Die Jugend, das ist "Fridays for Future”: 
Laut und kämpferisch fordern die Jungen 
von den Alten nichts weniger als eine Zu- 
kunftauf dieser Erde. Dieser Bewegung steht 
eine andere gegenüber: Von Pegida bis zur 
AfD sammeln sich die alten weißen Männer 
mit Wut im Bauch - gegen eine offene Ge- 
sellschaft, gegen den Fortschritt. Die Wahl 
in Thüringen ist ein guter Anlass, diese Ste- 
reotype zu überdenken.» (Süddeutsche Zeitung, 
28.10.2019) 


\/aterlandslose Gesellen 


«So jemand [wie Robert Habeck] darf nie Ver- 
antwortung für dieses Land bekommen und 
in einem Parlament sitzen! Wie soll man den 
Grünen dieses Land anvertrauen, wenn sie 
mit diesem Land nichts anzufangen wissen 
und immer kotzen, wenn sie patriotische 
Symbole sehen?» (CDU-Generalsekretär Paul 
Ziemiak auf dem Deutschlandtag der Jungen 
Union, 12.10.2019) 


Umvolkung Ost 


«Der Osten muss besiedelt werden, mas- 
siv. Esmuss ein Skandal werden, dass man- 
che Menschen mit Migrationshintergrund 
sich nicht hin trauen. Und vor allem darf die 
AfD nicht die geringste Machtperspektive 
bekommen. Meine Gedanken zu den Ost- 
wahlen.» (Zeit-Autor Christian Bangel, Twitter, 
27.10.2019) 


Italian Stallion 


«In Umbrien kommen allein Salvini und die 
Postfaschisten der Fratelli d'Italia auf eine 
Mehrheit, sie brauchen nicht mal Berlusco- 
ni. Das ist so eine brutale Klatsche für die 
Regierung in Rom, ich glaube, das wird sie 
nicht lange überleben.» (Welt-Blogger Don Al- 
phonso, Twitter, 27.10.2019) 


Brückenbauer 


«Man tut der Demokratie keinen Gefallen, 
wenn man ein Viertel der Wählerschaft 
verprellt. (...) Rechnerisch reicht es für ein 
Bündnis aus AfD, CDU und FDP Ich finde, das 
sollte man nicht von vornherein ausschlie- 
ßen.» (Michael Heym, Thüringer CDU-Vizefrak- 
tionschef, 28.10.2019) 


Brandstifter 


«Es geht nicht darum, AfD-Wählerinnen und 
AfD-Wähler zu erreichen”. Es geht darum, 
sie auszugrenzen, zu ächten, sie klein zu hal- 
ten, ihnen das Leben schwer zu machen, sie 
dafür, dass sie Neonazis und Rassisten den 
Weg zur Macht ebnen wollen, zur Verantwor- 
tung zu ziehen.» (Spiegel-Korrespondent Has- 
nain Kazım, 1.11.2019) 


«Grüße aus Lonnewitz» 


«Wir haben uns (...) entschieden, die Verant- 
wortliche für den Bau eines problematischen 
Projekts im Leipziger Süden da zu treffen, wo 


es Ihr auch wirklich weh tut: in ihrem Ge- 
sicht.» (Linksextremes Bekennerschreiben nach 
Überfall auf Baufirma-Mitarbeiterin in ihrer Leip- 
ziger Wohnung, Indymedia, 3.11.2019) 


Umvolkung West 


«Derzeit hat etwa ein Viertel der Menschen 
in Deutschland Migrationshintergrund. In 20 
Jahren werden es mindestens 35 Prozent, 
könnten aber auch über 40 Prozent sein. (...) 
Und in einer Stadt wie Frankfurt werden wir 
dann Anteile von Zuwanderern zwischen 65 
und 70 Prozent haben.» (Herbert Brücker, Die 
Welt, 4.11.2019) 


Deutschland kaputt 


«Zum Glück haben USA, Russland, Groß- 
britannien und Frankreich heute genügend 
Atomwaffen, um aggressiven und expan- 
siven deutschen Ambitionen sehr früh und 
sehr deutlich Paroli zu bieten. (Tagesspiegel, 
5.11.2019) 


Klima-Hysterie 


«Ich bin nicht so sicher, ob alles von CO2 tat- 
sächlich abhängt. (...) Es gibt in der Welt- 
geschichte, das ist auch bewiesen, Wärme- 
perioden, zum Beispiel um das Jahr 1000 
herum, als Grönland besiedelt wurde. (...) 
Ich glaube, die Hysterie hat überhandge- 
nommen.» (Welt-Herausgeber Stefan Aust bei 
Maischberger, 5.11.2019) 





Max Aschenbach - der Stadtrat, der in Dresden den 
«Nazinotstand» ausrufen ließ. Foto: Facebook 
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Spenden Sie für unsere neue Technik! 
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Verbrechen 
an Deutschen 





Unsere neue Spezial-Ausgabe. Foto: COMPACT 


Lesen 


Der Leidensweg unseres Volkes im 20. 
Jahrhundert: Die neue Ausgabe von COM- 
PACT-Geschichte greift mutig auf, worü- 
ber die anderen ängstlich oder schändlich 
schweigen. Wer über das 20. Jahrhundert 
mitreden will, findet hier Fakten, durch Quel- 
len penibelbelegt, dieheutzutage in keinem 
Mainstreammedium mehr zu finden sind: 
Deutsche als Opfer alliierter Verbrechen — 
Vertreibung, Massenvergewaltigungen, 
Bombenterror. Erschütternde Augenzeugen- 
berichte vom Wüten der Rotarmisten gegen 
unsere Frauen in Ostpreußen, Schlesien und 
Berlin-und über dieselben Schandtaten, die 
Gls und Franzosen in ihren Besatzungszonen 
begingen. Die Einäscherung unserer Städte 
durch die angloamerikanische Luftwaffe — 
und wie die Zahlen der Opfer zynisch her- 
untergerechnet werden. Das Massenster- 
ben in den Rheinwiesenlagern der US-Army;: 
Tausende, Zehntausende verreckten elendig. 


COMPACT verteidigt mit dieser Ge- 
schichtsausgabe «Verbrechen an Deutschen» 
die historische Wahrheit, die man früher of- 
fen aussprechenkonnte, die aber heute unter- 
drückt wird. Kein anderer als Konrad Ade- 
nauer sagte in einer Rede am 23. März 1949: 
«Es sind aus den östlichen Teilen Deutsch- 
lands (...) nach den von amerikanischer Sei- 
te getroffenen Feststellungen insgesamt 
13,3 Millionen Deutsche vertrieben worden. 
7,3 Millionen sind in der Ostzone und in der 
Hauptsache in den drei Westzonen angekom- 
men. 6 Millionen Deutsche sind vom Erdbo- 
den verschwunden. Sie sind gestorben, ver- 
dorben. (...) Es sind Untaten verübt worden, 
die sich den von den deutschen Nationalso- 
zialisten verübten Untaten würdig an die Sei- 
te stellen.» Hier bestellen: compact-shop.de = 





LOMPALT-TV ausbauen! 


2020 wird durchgestartet! Foto: COMPACT 


Spenden 


COMPACT-TV soll bis 2021 Spiegel-TV 
den Rang ablaufen. Dafür brauchen wir die 
Unterstützung unserer Leser! Über unsere 
regelmäßigen Sendungen bei COMPACT-TV 
bieten wir in ansprechender Form Fakten 
gegen Fake-News und erreichen regelmä- 
ßig hohe Zuschauerzahlen: Innerhalb von 
zwei Jahren haben sich die Abozahlen unse- 
res Youtube-Kanals auf über 91.000 verdop- 
pelt! Nach der Thüringen-Wahl kamen inner- 
halb von einer Woche über 1.000 Abonnen- 
ten dazu. Indenkommenden Jahren wird sich 
der Trend fortsetzen, dass Inhalte im Internet 
immer mehr über bewegte Bilder, Filme und 
Clips nachgefragt werden- da muss auch die 
technische Qualität stimmen! Wenn wır der 
Regime-PropagandaParoli bieten und zu den 
Marktführern aufschließen wollen, müssen 
wir investieren: Die Frequenz der Sendun- 
gen soll erhöht und die Technik verbessert 
werden. Durch erste Maßnahmen, etwa den 
Umbau unseres Studios, sind bereits hohe 
Kosten entstanden. Nun brauchen wır Sie als 
unsere Unterstützer, um die nächsten Schrit- 
te realisieren zu können. Da die Sendungen 
in der Regel auf Youtube ohne Bezahlung an- 
gesehen werden können, sind wir auf Spen- 
den zum Ausbau unseres Fernsehangebots 
dringend angewiesen. Insbesondere brau- 
chen wir Unterstützung bei der Beschaf- 
fung neuer Kameras samt Objektiven und 
neuer Hochleistungscomputer mit Schnei- 


detechnik, dazu Lichttechnik und Speicher- 
medien. Die Gesamtkosten für die Anschaf- 


fung der dringend benötigten Geräte betra- 
gen ca. 19.500,00 Euro. Bisher gingen 14.900 
Euro ein nun hoffen wir, dass auch der Rest 
gestemmt wird. Nutzen Sie dafür das neue 
COMPACT-Spendenkonto. IBAN: DE70 1605 
0000 1000 5509 97, BIC: WELADEDIPMB. = 
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Unser Christkindl. Foto: COMPACT 


Schenken 


Wer noch auf der Suche nach einem 
Weihnachtsgeschenk für seine Liebsten 
ist, für den haben wir genau das Richtige: 
das COMPACT-Weihnachtsabo. Ein Dankes- 
küsschen des Empfängers ist Ihnen gewiss... 
Wertvolle Stunden im Kreis der Familie bei 
Kerzenschein und besinnlicher Musik — was 
kann es Schöneres geben? Das Fest naht, 
und trotz Kömmerzalarm und Politikerblabla 
lassen wir uns die Adventszeit nicht verder- 
ben. Mit uns haben Sie keinen Stress und 
keine Rennerei, um etwas Passendes zu fin- 
den, denn das passt immer: Schenken Sie 
Mut zur Wahrheit mit dem COMPACT-Weih- 
nachtsabo. Sie bestimmen, an wen wir die 
Monatshefte schicken. Dazu gibt es ab so- 
fort und bis 31. Dezember eine besonders at- 
traktive Prämie: Das Buch von Matteo Salvi- 
ni auf Deutsch (siehe Umschlagseite 2)! Im 
Handel kostet es 15 Euro -für unsere neuen 
Abonnenten ist es jetzt kostenlos. Sie kön- 
nen auf dem Abo-Formular bestimmen, ob 
der mit dem Abo Beschenkte in den Genuss 
der Prämie kommt — oder ob Sie diese für 
sich, den edlen Schenker, abzweigen wol- 
len. Jedenfalls: Mit dem italienischen Mun- 
termacher endet das neue Jahr für jeden Le- 
ser mit einem Schuss Optimismus — denn 
2020 kehrt der Lega-Frontmann als Regie- 
rungschef wieder auf die Weltbühne zurück. 


Das COMPACT-Weihnachtsabo kommt 
mit einer Gutscheinkarte als Nachweis. 
Wenn Sie möchten, endet es nach 12 Aus- 
gaben automatisch! Einfach bei der Bestel- 
lung anklicken. Einfacher geht es wirklich 
nicht. Mit welcher Ausgabe es losgeht, be- 
stimmen ebenfalls Sie. Hier finden Sie das 
entsprechende Formular: abo.compact-shop. 
de/compact-geschenk-abo/ = 
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Ich Din rechts 


_Von Jürgen Elsässer 


Unbemerkt von den linken Zeitgeistmedien hat sich eine neue 
deutsche Jugend herausgebildet, die mit Wut ım Bauch verfolgt, 
wie ihr die Zukunft gestohlen wird - und die Heimat. Nicht die 
Politik treibt sie an, sondern etwas viel Stärkeres — und das kommt 


aus dem Osten. 


«Jeder hat eine 
Heimat, für die er 
steht, und ich stehe 
_für den Osten.» 
Bloody32 


Er ist Jung, er ist athletisch. Sein Bizeps schwillt 
beim Hanteldruck, unter den Tattoos spannen sich 


die Muskeln. In seinen ersten Videos ging esvoral- 
lem um den Fußball, den er von der Tribüne aus ver- 


folgt, und die Kraft, die er selbst beim Trainieren 


spürt — er steht seit seinem 10. Lebensjahr zwei- 


bis dreimal pro Woche im Boxring und absolviert 


im Weiteren 40 Wettkämpfe. In dem Clip «Kämp- 


fer» rappt er: «Das Leben ist ein Kampf, und Du 
weilst, was das heilst. Wenn Du heute am Boden 
bleibst, hast Du morgen schon verloren.» Er kommt 


von unten, nichts wurde ihm geschenkt. Seine El- 
tern zogen nach dem Fall der Mauer in den Wes- 


ten, nach Lüdenscheid, doch das ging nicht lange 


gut. Nach einem Jahr kehrte die Familie dahin zu- 


rück, wo sie und ihre Vorfahren gelebt haben — und 
wo sie auch bleiben will. 


Bloody und Chris 


Bloody32 nennt er sich, und das hat nichts mit 
Blut und dem Vorjahr von Hitlers Machtergreifung 
zu tun, sondern mit seinem Rufnamen in der Schu- 
le und dem dritten und dem zweiten Buchstaben 
des Alphabets: C und B, das ist das Autokennzei- 
chen von Cottbus. Die Texte des 25-Jährigen ha- 
ben sıch ın den letzten Jahren verändert, sind poli- 
tischer geworden. Die Zäsurwar das Jahr 2015, als 
die Kanzlerin die Grenzen öffnete. Zuvor hatte er 
sich eine monatelange Auszeit gegönnt, doch die 
Ereignisse elektrisierten ihn. «Da kam der Punkt, wo 
ich gedacht habe: Jetzt muss ich was sagen», erin- 
nert er sich im Gespräch mit dem einflussreichen Vi- 
deoblogger Malenki (laut gedacht). 2016 rappt er 
«Solange Ihr regiert, bleibe ich Staatsfeind» — das 
Wort gibt dem Song den Titel. Zwei Jahre später er- 
scheint «Europa fällt», mit über einer Million Aufru- 
fen sein erfolgreichstes Musikvideo: «Herzlich will- 
kommen in der Demokratie. Wo Du weggesperrt 
wirst, wenn Du anders denkst als sie.» (siehe Info- 
box) Im selben Jahr singt er in «Widerstand»: «Seit 
über 70 Jahren laufen wir bereits geduckt. (...) Wa- 








rum soll ich Unrecht dulden, weil vor über 70 Jahren 
schlimme Dinge geschahen aufgrund unserer Vor- 
fahren. Ich bin nicht dafür verantwortlich und muss 
nichts akzeptieren, deswegen gibt es für mich kei- 
nen Grund, all das zu tolerieren.» 


Mit solchen Aussagen hat Bloody viele Fans aus 
dem patriotischen Lager gewonnen und ist an Popu- 
larıtät mit dem zweiten aktuellen Star der Szene, 
Chris Ares, vergleichbar. Der Münchner hat sein 
ganz eigenes Sommermärchen erlebt und ist inden 
letzten Monaten indie Top-Charts der Musikbranche 
vorgestoßen. Den Anfang machte die Download-Hit- 
liste von iTunes, wo seine Best-of-EP 2074-2018 
im August urplötzlich auf dem ersten Platz erschien. 
Doch dann schlug das Imperium zurück: Aufge- 
scheucht von den politisch korrekten Tugendwäch- 
tern, löschte die Musikplattform von Apple das di- 
gitale Album aus ihrem Sortiment. Die Zensur weck- 
te jedoch erst recht das Interesse vieler Leute. Die 
wichen nun zur Konkurrenz aus. Bei Amazon stieg 
Ares’ aktuelle Single «Neuer Deutscher Standard» 
(NDS) gleich auf Platz eins ein. Der Internetgigant 
zensierte das gemeinsam mit dem Newcomer Proto- 
typ aufgenommene Stück nicht. Nun ging es Schlag 
auf Schlag: NDS gelangte Ende September auf Platz 
sechs der Download-Charts desMusiksenders MTV. 
Den Olymp der deutschen Musikindustrie erklomm 
das Duo schließlich mit dem Einstieg ihrer Single in 
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die Top-100 der offiziellen Media-Control-Charts — 
inmitten internationaler Top Acts wie Miley Cyrus, 
Lana Del Rey und Kygo. Inzwischen hat auch iTunes 
2014-2018 und NDS wieder freigeschaltet — der 
Marktgigant wittert Kohle und will sich dem Trend 
nicht verschließen: Patriotismus ist Pop. 


Der Sound des Ostens 


Texte und Beats sind ähnlich wie bei Bloody32, 
und doch verlief der Weg von Chris Ares unter- 
schiedlich. «Ich bin multikulturell aufgewachsen und 
habe jahrelang erlebt, wie Migranten davon erzäh- 
len, dass sie stolz auf ihre Mentalität, ihre Kultur 
und ihr Volk sind. Damit hatte ich auch nie ein Pro- 
blem. Aber ich habe mir gedacht: Jetztmuss es auch 
einen Rapper geben, der sagt: "Ich bin stolz, Deut- 
scher zu sein.” Deshalb habe ich mir zur Aufgabe ge- 
macht, die positive Verbindung zu Heimat, Volk und 
Identität zu schaffen - in den Köpfen von Jugend- 
lichen, die oftmals gar nicht mehr wissen, wer sie 
sind und woher sie kommen», sagte der Münchner 
gegenüber COMPACT. 


Bei dem Cottbusser Rapper lief das offenbar 
ganz anders. Er hat sich gar nichts «zur Aufgabe 
gemacht», und schon gar nicht hat er sich von Mi- 
granten inspirieren lassen — die musste man näm- 
lich vor 2015 in der Lausitz-Metropole mit der Lupe 


Rapper Komplott {I}, Bloody32 auf 
einem Konzert bei Hoyerswerda im 
März 2019: «Solange Ihr regiert, 
bleibe ich Staatsfeind!» 

Foto. Facebook Blody32 


«Das ist... Keine 
Kultur, die aus der 
Jugend heraus ent- 
steht...» 
Tagesspiegel 





LOMPALT Titelthe 


«Europa fällt» 





«Europa fällt mit jedem Tag, der 
vergeht. Es gibt nichts, was uns 
hält. Irgendwann ist es zu spät. 
Egal wie sie uns nennen, ich 
lassmichnicht verbiegen. Für 
die Werte, die uns prägten und 
die Heimat, die wir lieben. Und 
wir kämpfen für die Freiheit 
einer ganzen Nation, stürzen 
die Tyrannen heute von ihrem 
Thron. (...) Ste sagen, sie 
schaffen unsnicht ab, doch die- 
se Tatsache ist Fakt, besiegelt 
durch die Unterschrift auf dem 
Migrationspakt.» (Der erfolg- 
reichste Song von Bloody32, 
über eine Million Aufrufe seit 
2018) 


Europas Jugend in der Krise: Bren- 
nende Barrikaden in Paris, Video- 
clıp. Screenshot Youtube 


In Cottbus, in Berlin-Ost: Der Osten 
steht auf - stolz auf Schwarz-Rot: 
Gold. COMPACT 


suchen. Die Musik von Bloody32 entstand nicht in 
seinem Kopf und durch kluges Überlegen, sondern 
in seinem Blut, das mit dem Adrenalin der Schlacht- 
gesänge von Energie Cottbus angereichert war. Ihm 
wurden das Stadion und die eigene Stadt in die Wie- 
ge gelegt, Deutschland hat er als schützende Hül- 
le dieses Mikrokosmos erkannt — aber lebensge- 
schichtlich einen Wimpernschlag später. 





Die Politisierung verläuft nicht via 
Partei, sondern via Party. 





Erfühlbar wird das Vaterland für Bloody jedoch 
nur in dem Territorium, in dem die Menschen ähn- 
lich ticken wie er. «Jeder hat eine Heimat, für die 
er steht, und ich stehe für den Osten», heißt es in 
seinem Song «Ostdeutsche Heimat» aus dem Jahr 
2015. Und weiter: «Der Osten ist voller Helden, re- 
det uns den nicht schlecht, denkt daran, ob West 
oder Ost, wir sind alle ein Volk.» 


Während Chris Ares seinen Erfolg vor allem eige- 
nem Können verdankt und damit eine Fanbase ge- 
sammelt hat, wuchs Bloody aus der Masse hervor 
und gab ihr seine Stimme - in Anlehnung an Gram- 
scis «organischen Intellektuellen», der aus dem Volk 
kommt, könnte man vom «organischen Künstler» 
sprechen. Bei seinem ersten Erfolgsclip «König im 
Osten» (2014) machten einige Stars von FC Energie 
mit- sie sahen den damals 20-Jährigen als einen der 
Ihren. Von einer solchen Verschmelzung mit dem Volk 
vor Ort kann Ares nur träumen — unvorstellbar, dass 
die hoch bezahlten Kicker des FC Bayern oder auch 
nur von 1860 sich mit «so einem» gemeinmachen 





würden. Beide Rapper gehen zu Demonstrationen 
gegen Asylwahnsinn und Islamisierung — nur dass 
Zukunft Heimat in Cottbus zu Spitzenzeiten 5.000 Leu- 
te mobilisieren konnte und jetzt immer noch regelmä- 
ig über 500 auf die Straße bringt, während die Pro- 
teste in München gerade mal ein paar Dutzend Leu- 
te ziehen, die vom linken Mob bespuckt und getreten 
werden. Es spricht für den Kampfgeist von Ares, wie 
er sich in dieser für den Westen typischen Konstel- 
latıon behauptet hat: Als vor einer AfD-Wahlparty 
im September 2016 plötzlich 30 vermummte Anti- 
fa-Schläger aufkreuzten, stellte sich ihnen der durch- 
trainierte Kampfsportler allein in den Weg, riss sein 
Hemd herunter und schlug die Bande in die Flucht. 


Anfang 2018 formulierte die grüne Fraktion im 
Brandenburger Landtag eine Anfrage an die Re- 
gierung, um den Verfassungsschutz auf Bloody32 
zu hetzen. Doch die Behörde — damals war Hans- 
Georg Maaßen noch ihr Chef im Bund - winkte ab: 
«Einige Texte des Rappers beschäftigen sich zwar 
mit der Flüchtlingspolitik und sind als asylkritisch 
zu werten. Rassistische, volksverhetzende oder ge- 
waltverherrlichende Inhalte wurden bisher jedoch 
nicht bekannt.» 


Im Establishment scheint die Meinung vorzuherr- 
schen, man könnte den Rechtstrend in der Ostju- 
gend stoppen, indem man Verbote ausspricht oder 
zumindest androht: gegen die Identitäre Bewegung 
(IB), die ın Halle ihre Hochburg und in vielen weite- 
ren Städten wie Cottbus Stützpunkte hat, gegen die 
Junge Alternative (JA), die Nachwuchsorganisation 
der AfD, und kleinere Parteien. Auch intellektuelle 
Stichwortgeber wie das Institutfür Staatspolitik von 
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Götz Kubitschek im sachsen-anhaltischen Schnell- 
roda sind ins Visier geraten. Dieser repressive An- 
satz kommt aus einer völlig falschen Lageanalyse, 
die der Tagesspiegel Ende Oktober 2019 schon in 

der Artikelüberschrift auf den Punkt brachte: «Wie 

die rechte Szene ihren Nachwuchs rekrutiert». Im 

Weiteren konnte man lesen: «Das ist keine neue 

Bewegung, keine Kultur, die aus der Jugend her- 
aus entsteht: Vielmehr kapern Rechte gezielt pop- 
kulturelle Strategien und nutzen sie dazu, Nach- 
wuchs zu rekrutieren und nationalistisches Gedan- 
kengut zu verbreiten.» Der Schmäh blamiert sich 

am Beispiel Bloody32: Den hat niemand rekrutiert 

und politisch geimpft. Der liebte als Schüler ein- 
fach seinen Fußballklub und seine Heimat und fühl- 
te selbstverständlich deutsch — wie jeder um Ihn 

herum. Mit Nationalismus hat das für die Teenager 
zwischen Ostsee und Erzgebirge gar nichts zu tun — 
es ist ein Lebensgefühl, und wenn Linke und Grüne 

nicht so hysterisch volksfeindlich und antinational 

wären, könnten sıe diese Jugend vielleicht sogar 
erreichen. So bleibt denen nur die Wahl der AfD - 
die einzige Kraft, die noch als Opposition wahrge- 
nommen wird und den Menschen, vor allem im Os- 
ten, Stolz vermittelt. 


Pointiert könnte man sagen: Die Politisierung 
dieser Heranwachsenden verläuft nicht via Partei, 
sondern via Party. Seriöser ausgedrückt: Nicht die 
Theorie, sondern die Gemeinschaft verbindet. Auch 
der Sport, vor allem der Kampfsport, spielteine grö- 
ßere Rolle als jede Programmatik. Die JA hat keinen 
Einfluss auf diese Prozesse, da sie von Burschen- 
schaftlern dominiert wird, die sıch oft schon in ihrem 
elitären Habitus — Wachsjacken, rote Hosen, Pfei- 
fe oder Zigarre rauchend - und durch ihre gut do- 
tierten Jobs in Partei und Parlamenten von den ganz 
normalen Teenagern abheben. An der IB bewundern 
viele den Mut in der politischen Praxis, etwa bei 
der Besetzung der grünen Bundeszentrale oder des 
Brandenburger Tors - ihre Aktionen und das Lamb- 
da-Symbol tauchen auch in den Videos von Chris 
Ares auf —, aber die Kaderorganisation hat eine Öff- 
nung in die Breite immer abgelehnt und fiel damit 
als organisierender Motor für den Massenprotest 
aus. Außerdem sind ihre klugen Texte für Teenager 
schwer verständlich — noch mehr trifft das auf die 
klugen Artikel in Kubitscheks Sezession zu. 


Das Leben selbst hat in der Jugend im Osten 
eine rebellische Haltung herausgebildet: Man ten- 
diert nicht vom Kopf her, sondern aus dem Bauch 
heraus nach rechts — weil man fühlt, dass die eige- 
ne Kultur und dereigene Lebensstil von Linken und 
Fremden bedroht werden. Ein gutes Beispiel sind 
die Proteste in Chemnitz nach der Tötung von Da- 
niel Hillig durch einen Asylanten Ende August 2018: 


Dass binnen weniger Stunden Zigtausende auf der 
Straße waren, ging nicht auf AfD und JA und auch 
nicht auf Pro Chemnitz und die IB zurück — das war 
die Mobilisierung der Fußballfans, der Hooligans! 
Sie empfanden Wut und Trauer über den Tod eines 
der ihren, eines Mannes mit kubanischen Wurzeln. 
Deutscher ist für sie, wer mit im Fanblock steht — 
das reicht, um aktiv zu werden. 


Ein solches explosives Gemisch aus Fußball- und 
Musikfans fürchten die Linken auch in Cottbus. Der 
Staatssender RBB warnte zu Jahresanfang: «Wenn 
es hier in Cottbus hart auf hart kommt, haben die 
zusammen die Chance, 500 bis 600 Mann allerers- 
ter Güte hinzustellen.» Heiko Homburg vom Verfas- 
sungsschutz Brandenburg meinte in der Sendung: 
»Es ıst Immer noch eine Subkultur. Aber wenn die- 
se Subkultur wächst und wenn sıe größer wird und 
dann als Subkultur auch nach außen immer stärker 
ın Erscheinung treten sollte, muss man über den Be- 
griff Subkultur irgendwann nachdenken.» Die Akteu- 
re wollten raus aus dieser Subkultur, würden sich 
immer stärker fühlen, sagte Homburg. «Deswegen 
verdichtet sich dieses Milieu auch immer mehr. Die 
wollen raus und viel stärker in Erscheinung treten: 
Sich wie eine Krake festsaugen in der Stadt und 
immer mehr Dinge bestimmen.» Eine typische Pro- 
jektion: Die Krake, die sich längst festgesaugt hat, 
benutzt denselben Begriff zur Abwertung des Wi- 
derstands gegen ihre Herrschaft. Aber das sei ge- 
schenkt. Die Party hat erst angefangen. = 


Allgäuer Chris Ares: «Migranten 
haben mir gezeigt, was Patriotis- 
mus heißt.» instagram.com/ 
inhnite_photography__/ 
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GRENZEN ZIEHEN! 
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UM 14:00 UHR 


AM STADTBFRTUNMEN 


IN COTTBUS 


m mE ME _ u CE 
NIEMAND VERSTEHTEWARUM SCHUTZ 
SUCHENDE IN DEM LAND, DAS IHNEN 
SEHUTZ GEWAHRT. BEWAFFNET DUFICH 
DIESTRATEN ZIEHEN 





Cottbus bleibt eine Hochburg des 
Widerstands. Zukunft Heimat 





Deutscher Ist für 
sie, wer mitim 
Fanblock steht. 
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«2015 war ausschlaggebend» 


Ein Boxer, ein Fußballer, ein Rapper, ein Patriot: Für unseren Inter- 
viewpartner gehört alles zusammen. In Cottbus ist seine Fanbase 
am größten, aber mittlerweile ist er im ganzen Land bekannt. Was 
treibt ihn an? 





Was war früher bei Dir da, die Leidenschaft 
fürs Boxen oder für's Rappen? Gibt es da ir- 
gendeinen Zusammenhang? 

Beide waren schon früh wichtige Bestandteile mei- 
nesLebens. Fürdie Rapmusik interessierte ich mich 
bereits seit Anfang meiner Grundschulzeit, ab der 
4. Klasse begann ich dann zu boxen. Mit Songs wie 
«Technik & Kondition» oder «Kämpfer» gelang es 
mir, diese beiden Aspekte meines Lebens zu ver- 
binden. Ab der 7. Klasse besuchte ich auch die Lau- 
sitzer Sportschule in Cottbus und betrieb das Boxen 
im Leistungssportbereich. Auch wenn ich heute kei- 
ne Kämpfe mehr bestreite, halte ich mich durch den 
Sport fit. Weder das Boxen noch die Musik sind für 
mich heute wegzudenken. 


Könnte man sagen, Energie Cottbus war die 
erste Liebe Deines Lebens? 

Der Verein weckte schon seit meinem ersten Sta- 
dionbesuch im frühen Kindesalter eine Leiden- 
schaft für den Sport. Besonders die Fankultur faszi- 
niert mich bis heute. Auch wenn wır derzeit in Liga 
4 spielen, hat sich daran nichts geändert, und ich 
besuche die Spiele, so oft es geht. 


«Ostdeutsche Heimat» ist einer Deiner frühes- 
ten Songs. In welchem Verhältnis steht Deine 
Liebe zu Ostdeutschland zu Deiner Liebe fürs 
gesamte Land? 

Da ich im Osten aufgewachsen bin, identifizierte 
ich mich bereits früh mit dieser Region. Ich lernte 
die Menschen und ihre charakterlichen Eigenschaf- 
ten zu lieben, weshalb dies auch Thema meiner ers- 
ten Songs war. Einen Unterschied zwischen Ost und 
West gibt es für mich heute nicht mehr, es zählen 
nur die Werte, die wir vertreten. 


Du hast zwischendrin mal eine längere Aus- 
zeit genommen, bist dann aber 2015/2016 zu- 
rückgekommen. Warum? 

Die Öffnung der Grenzen und die damit verbunde- 
ne Masseneinwanderung war der ausschlaggeben- 
de Punkt für mich, wieder mit der Musik anzufan- 
gen. Je mehr ich mich mit diesem Thema beschäf- 
tigte, desto mehr verspürte ich den Drang, meine 
Meinung zu sagen. Dass meine Songs auf so viel 
Zuspruch stoßen würden, hatte ich im Vorfeld aller- 
dings nicht erwartet. 


Wie hat sich Cottbus durch die Grenzöffnung 
verändert? Spürst Du das im persönlichen Um- 
feld, im Alltag? 








Das Cottbuser Stadtbild hat sich auf jeden Fall ver- 
ändert. Es gibt immer wieder Konfrontationen mit 
selbst ernannten Asylsuchenden, was durch ein so- 
genanntes Sicherheitszentrum der Stadt bekämpft 
werden soll. Dieses schließt allerdings um 20 Uhr. 
Es gibt immer wieder Übergriffe, die durch die regio- 
nalen Medien verschwiegen oder heruntergespielt 
werden. Auch hier hat der «Kampf gegen Rechts» 
oberste Priorität. Ich selbst war auch schon Zeu- 
ge einiger Übergriffe durch die schutzsuchende Be- 
völkerung. 


Du warst bei den Demonstrationen der asyl- 
kritischen Bürgerinitiative Zukunft Heimat. 
Denkst Du, diese Straßenproteste haben et- 
was gebracht? 

Ich habe bereits viele Demonstrationen von Zukunft 
Heimat besucht und werde dies auch weiterhin tun. 
Obwohl viele denken, dass sich durchsolche Veran- 
staltungen nichts ändert, bin ich der Meinung, dass 
sie den Zusammenhalt ungemein stärken. Sie bie- 
ten außerdem die Möglichkeit, sich unter Gleich- 
gesinnten auszutauschen und repräsentieren unse- 
re Standpunkte nach außen. Allein durch das Inter- 
net werden wir die Zustände in unserem Land nicht 
ändern, weshalb es wichtig ist, auf die Straße zu 
gehen. 


Hast Du Freunde oder Fans auch im Westen? 
Auch bei Migranten? 

Ich bekomme viele Nachrichten aus dem ganzen 
Land von Menschen, die meine Meinung teilen. Ge- 
rade aus dem Westen bekomme ich viel Zuspruch für 
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meine Musik, was mich sehr freut. Ich pflege einige 
Freundschaften in den Westen und kenne auch Mi- 
granten, die unsere Standpunkte teilen. 


Du bist im März mit Komplott aufgetreten. Wie 
war’s? Soll es weitere gemeinsame Konzerte 
mit ihm oder anderen geben? 

Der Auftritt mit Komplott war für mich ein voller Er- 
folg. Auch wenn wir im Vorfeld viel organisatorischen 
Stress hatten, würde ich eine solche Veranstaltung 
jederzeit gern wiederholen. Leider macht Komplott 
keine Musik mehr, was nicht bedeutet, dass es sol- 
che Auftritte in Zukunft nicht mehr geben wird. 


Gehst Du zur Wahl? Können Wahlen unser 
Land retten? Oder was sonst? 

Ich gehe zur Wahl und gebe meine Stimme der AfD. 
Auch wenn es in meinen Augen hierzulande kei- 
ne echte Demokratie mehr gibt, sind diese Wah- 
len wichtig. Sie zeigen vor allem, dass wir uns das 
dauerhafte Versagen der Altparteien nicht mehr bie- 
ten lassen. Mit meiner Musik versuche ich, die Men- 
schen zum Nachdenken anzuregen. Ich denke, dass 
Aufklärung einer der wichtigsten Faktoren im Kampf 
gegen die schlimmer werdenden Zustände in unse- 
rem Land ist. Nur wenn die Menschen begreifen, 
was hier geschieht, kann sich auch etwas ändern. 


Was planst Du als Nächstes? 

Ich werde meine jetzigen Aktivitäten auch in naher 
Zukunft fortsetzen. Weitere Videos, Auftritte und 
CDs sind auf jeden Fall geplant, und solange ich 
kann, werde ich aktiv bleiben. Die Unterstützung 
meiner Musik durch die Menschen treibt mich wei- 
ter an, und dafür bin ich unendlich dankbar. = 


Brennen für Heimat und Verein: 


Fans des Drittligisten Energie Cott- 


bus, FB Bloody32 


Grüne mit Schnapp- 
atmung 


«Ein rechter Rapper aus Cottbus 


bekennt sich dazu, ein Staats- 
feind zu sein — aber Branden- 
burgs Verfassungsschutzbehör- 


de, die als Frühwarnsystem fun- 


gieren müsste, wiegelt ab und 


diagnostiziert lediglich "asylkri- 


tische” Texte. (...) Außerdem 


beklagt Bloody32 im Song "Wir 


schaffen das” die "verbrann- 
te Erde” in seinem Heimatland. 
Wer so die Lage in Deutsch- 
land nach der Aufnahme von 
Geflüchteten beschreibt, ver- 
harmlost damit die Verbrechen 
der deutschen Nazi-Truppen im 
Zweiten Weltkrieg, die insbe- 
sondere nach der Niederlage in 
Stalingrad vielerorts tatsäch- 
lich verbrannte Erde hinterlas- 
sen haben.» (Presseerklärung 
der Grünen-Fraktion im Bran- 
denburger Landtag, 14. Febru- 
ar 2018) 


_ Bloody32, 25 Jahre alt, hat eine 


abgeschlossene Lehre als Büro- 


kaufmann und studiert jetzt BWL. 


COMPACT Titelthema ® 


Jungwähler schocken Altparteien 


_ von Paul Klernm 


Die AfD - Vertreter des alten weißen Griesgrams? Allzu oft wurde 
ihr dieser Stempel von den Etablierten aufgedrückt. Man wollte 
die Opposition verbittert und ewiggestrig aussehen lassen. Doch 
in Thüringen wie zuvor in Sachsen und Brandenburg hat sich diese 
Darstellung blamiert: Es waren vor allem die Jungen, die rechts 


wählten... 


«Die Regierung 
Ramelow ist von 
den Rentnern 
gerettet worden». 
Björn Höcke 


Wie die Forschungsgruppe Wahlen herausfand, 
machten 24 Prozent der U30-Wähler in Thüringen 
ihr Kreuz bei der AfD. Im Wahlergebnis der jungen 
GenerationavanciertediePartei damit zur stärksten 


Kraft. Überhaupt gab es nur eine einzige Altersko- 
horte, bei der die blaue Alternative nicht zum Spit- 


zenreiter aufsteigen konnte: Wähler jenseits der 60. 


Der Thüringer AfD-Landeschef Björn Höcke bilan- 
zierte folgerichtig: «Man kann sagen, dass die Re- 


gierung Ramelow von den Rentnern gerettet wor 
den ist.» 


Auch bei den diesjährigen Urnengängen in Sach- 


sen und Brandenburg verzeichneten Statistiker bei 
den Wählern unter 30 ein starkes AfD-Ergebnis. So 


wählte Brandenburgs Jugend zwar zu 23 Prozent 

grün, mit 22 Prozent lag die AfD jedoch gerade mal 

einen Punkt hinter dermedialgehypten Üko-Partei - 
und das trotz des Massenphänomens Fridays for Fu- 
ture. In Sachsen führte die AfD mit ebenfalls 22 Pro- 
zent die Statistik an, die Grünen landeten hier mit 19 

Prozent auf Platz 2. Bei den Thüringer Jugendlichen 

spielten Habeck & Co. unterdessen nur eine unter- 
geordnete Rolle: Im Diagramm stockte ihr Balken be- 
reits bei 11 Prozent, annähernd auf AfD-Höhe kamen 

in Thüringen nur die Linken, die 22 Prozent der Jun- 
gen für sich gewinnen konnten. 


Mainstream in Erklärungsnot 


Die Tonangeber der öffentlichen Meinung hatten 
im Nachhinein alle Hände voll zu tun, dieses über- 
raschend jugendliche AfD-Ergebnis politisch einzu- 
ordnen — passte es doch so gar nicht zu jenem klı- 
scheehaften Bildeines Gesellschaftskonfliktes, das 
sie in ihren Analysen und Feuilletons immer wie- 
der gezeichnet hatten. In den Denkschablonen vieler 
Journalisten sieht dieser Antagonismus so aus: der 








alte, wütende Wendeverlierer und Pegida-Gänger 
mit Gartenzwergsammlung und Dackelzüchtermen- 
talität versus die junge, hochgebildete Klimaaktivis- 
tin, die fünf Sprachen fließend spricht und Flücht- 
lingen die moralischen Werte der offenen Gesell- 
schaft näherbringt. 


Der Verhaltensforscher Marcus Spittler nennt 
gegenüber dem Nachrichtenportal Watson vier 
vermeintliche Gründe für das gute Abschneiden der 
AfD bei Thüringens Jungwählern. Ein Grund beste- 
he in der Abwanderung der sogenannten Bildungs- 
jugend, geschuldet dem Umstand, dass es in Thü- 
ringen nur wenige Universitäten gibt. Der Sugges- 
tivschluss: je unwissender der Jugendliche, desto 
anfälliger für rechten Populismus. Dabei dürfte nicht 
nur fraglich sein, ob Universitäten heutzutage noch 
als Zentren der Gelehrsamkeit gelten können. An 
dieser Stelle sei an eine vom Bayreuther Professor 
Gerhard Wolf initiierte Umfrage erinnert, die im Jahr 
2011 bundesweit für Aufsehen sorgte. In der Erhe- 
bung fällen Wolfs Kollegen ein vernichtendes Urteil 
über das Bildungsniveau ihrer Studenten. Bezeich- 
nend sind Sätze wie: «Das Wagnis, ein komplexeres 
Satzbaugefüge zu bilden, endet regelmäßig in pein- 
lichen Niederlagen.» Oder: «Der aktive Wortschatz 
schrumpft auf wenige hundert Ausdrücke, die pene- 
trant wiederholt werden.» Manche Studenten wüss- 
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ten nicht einmal, wann der Zweite Weltkrieg gewe- 
sen seı. Erklärungsversuche wie der oben genannte 
sind daher eher den Vorurteilen einiger Journalisten 
als der Realität geschuldet. 


Somewheres gegen Anywheres 


Dass die Zahl Thüringer Universitäten im Bun- 
desvergleich sehr gering ist, ist eine Tatsache. Die 
24 Prozent an jungen Rechtswählern mit einem Bil- 
dungsdefizit zu erklären, greift. jedoch eindeutig zu 
kurz. Um einiges wahrscheinlicher erscheint eine 
andere Hypothese: Der AfD-Erfolg istnicht bildungs- 
sondern milieuabhängig. An den bundesdeutschen 
Unis florıert eine Kultur, in der «FCK AFD»-Sticker 
genauso zum guten Ton gehören wie das Tragen 
von Jutebeuteln, Haremshosen und Filzlocken oder 
die Angewohnheit, seinen Hund mit in die Vor- 
lesung zu schleppen. Im ländlichen und halburba- 
nen Raum dagegen herrschen vielerorts noch kon- 
servative Wertmaßstäbe. Örtliche Vereine, ob Fa- 
schings- oder Fußballklubs, lehren Kameradschaft, 
auf Kirchweih- oder Erntefesten wird Tradition ge- 
lebt. Es ist jener Gegensatz, den der französische 
Philosoph Christophe Guilluy als «Zentrum gegen 
Peripherie» beschrieben hat. 





Der Konflikt verläuft entlang von 
\Verten und Milieus, kurz: Fragen 
der Identität. 





Für viele Wähler über 60 ıst dasFernsehennoch 
immer der alleinige Zugang zum Weltgeschehen, 
Wahlen sind eine Gewohnheitssache, der man so 
parteitreu wie gewissenhaft nachkommt. Der Öf- 
fentlich-rechtliche Rundfunk legt komplexe Proble- 
me leicht verständlich dar und deutet sie im Sin- 
ne des Systems. Er gaukelt Menschen, die alters- 
bedingt im engsten Umfeld bleiben und kaum noch 
wissen, wie sich etwa deutsche Großstädte ver- 
ändert haben, mit rührigen Telenovelas wie Sturm 
der Liebe eine heile Welt vor. Die jüngeren Genera- 
tionen bekommen über das Internet sehr viel eher 
eine Ahnungdavon, wie schnell und wie radikal sich 
unsere Lebenswirklichkeit in den nächsten Jahren 
wandeln wird- und wie gefährdet die Gemeinschaf- 
ten sind, die sie jetzt noch als Orte des Glücks und 
der Geborgenheit erleben. Den eigentlichen Grenz- 
verlauf könnte man mit dem englischen Publizisten 
David Goodhart entlang der Kategorien «Somew- 
heres» (regional Verortete) und «Anywheres» (Kos- 
mopoliten) vermessen. Es geht also um Werte, Le- 
bensgefühle und Milieus, um die Frage, in was für 
einem Land wir in Zukunft leben möchten: ın einem 
Deutschland, dass das Land der Deutschen geblie- 
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an j Fußball: Linke Bosse,rechterans 


In COMPACT Ausgabe 10/2019 
wıdmeten wır uns dem Thema 
«Betrug am Wähler. Wer für CDU 
stimmt, bekommt die Grünen». 
Foto: COMPACT 


Dorfgemeinschaft: Jugendliche fer- 
ern Karneval in der sächsischen 
Lausitz. Foto: SM / COMPACT 
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Nehmt uns ernst! 





Am 21.September 2019 sprach 
Roman Möseneder, 18-jähriger 
Netzaktivist aus Salzburg, an- 
lässlich der Sommerakademie 
des Instituts für Staatspolitik 
darüber, was man von Fridays 
for Future lernen könne: «Ju- 
gendliche erreicht man nicht al- 
lein durch Fakten. Emotion ist 
notwendig. Politische Rechte 
gehen aktuell zum großen Teil 
falsch mit der Klimabewegung 
um. Sie müssen das Thema ka- 
pern und übernehmen, die Idea- 
listen mit eigenen Inhalten füt- 
tern. (...) Die Jugend ist nicht— 
im Unterschied zu so vielen 
Vorurteilen politisch rechter 
Parteien - an Linksgrün verlo- 
ren und auch nicht "Iinksgrün- 
versifft”, sondern ideologisch 
noch total offen. Wichtig ist ein 
schnelles und effizientes Han- 
deln unserer politischen Rech- 
ten.(...) Alles in allem ist Fri- 
days for Future bislang ein Pa- 
radebeispiel einer effizienten 
metapolitischen Gruppierung 
und dient in Zukunft definitiv als 
Vorbildfürneue Bewegungen. 
(...)Ihre Kompromisslosigkeit 
ist der Weg zum Erfolg: Sie soli- 
darisieren sich nicht mit der 
Politik, und weil die Politik 
merkt: "Okay, wirkönnen nichts 
machen”, versucht sie, sich ih- 
nen immer stärker anzunähern. 
Und man sieht: Von links bis 
rechts versuchen die Parteien, 
sie für sich einzunehmen, aber 
bislang eben - leider-noch 
ohne Erfolg.» 


Roman Möseneder. Foto: Screen- 
shot Youtube 


_ Paul Klemm [*2000) studiert 
Geschichte sowie Philosophie 

in Halle und war Praktikant bei 
COMPALT. Für Ausgabe 11/2019 
schrieb er eine Reportage über die 
Blockaden von Extinction Rebellion 
in Berlin. 


ben ist, oder in einem multikulturellen Vielvölker- 
staat. Kurz, es geht um die Frage der Identität. 


Doch genau diese wird in Markus Spittlers Wahl- 
analyse nicht thematisiert, wie sie auch in allen 
anderen Erklärungsversuchen des Establishments 
nicht vorkommt. Stattdessen nennt der Populismus- 
forscher eine allgemeine Perspektivlosigkeit sowie 
eine angeblich von den Eltern vermittelte Unzufrie- 
denheit mit der Wende als weitere Gründe für das 
AfD-Ergebnis. 


Das abenteuerliche Herz 


Der von Spittler als vierter Grund genannte As- 
pekt ist ungleich spannender. In dem zugehörigen 
Artikel wird er unter der Überschrift «Die Bewegung» 
näher ausgeführt. Was in Frankreich für Macrons 
anfangs dynamische Partei En Marche funktionier- 
te, nämlich junge Menschen mitzureißen, funktio- 
niere auch für die AfD. «Allein die Möglichkeit, an 
einer solchen Bewegung teilzuhaben, um etwas zu 
verändern, wirkt extrem anziehend auf junge Men- 
schen», sagt Spittler. Was er meint, ist der natür- 
liche Hunger eines Heranwachsenden nach Auf- 
bruch, Widerstand, Abenteuer. In der bundesrepub- 
likanischen Iristesse konnte dieser Hunger bislang 
allenfalls durch kriminelle Entgleisungen oder die 
Flucht in bizarre Subkulturen gestillt werden. Mit der 
AfD und dem patriotischen Widerstandsmilieu hat 
sich jetzt aber die historisch möglicherweise letzte 
Chance auf echte Veränderung ergeben. Es ist des- 
wegen auch eine Fehlannahme, dass junge Wäh- 
ler lediglich aus Unzufriedenheit und Protest rechts 
gewählt hätten. Vor allem Thüringens AfD-Vorsit- 
zender Höcke ließ nie einen Zweifel daran, dass er 
mehr will als ein bloßes Zurück zur alten Bundesre- 
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publik der Adenauer-Ära. Und ebendiese Grundsätz- 
lichkeit wurde von den Jungen goutiert, wie ein Ar- 
tikel der Zeit vom 1. November 2019 belegt, die in 
Erfurt Interviews mit den patriotischen Neuwählern 
geführthhat: «Nicht trotz ihrerrechten Positionen hat 
Kühnholt die AfD gewählt, sondern wegen dieser. 
Alle jungen Wähler, die an diesem Tag bereit sind, 
über Wahlentscheidung zu sprechen, sagen das.» 





Junge Menschen wahlen nicht 
trotz, sondern wegen deren 
rechter Positionen die AfD. 





Das gute AfD-Ergebnis bei den unter 30-Jährigen 
ist somit Geschenk und Auftrag zugleich. Jetzt muss 
dieselbst ernannte Alternative aufpassen, dass sie 
dieses jugendliche, widerständige Potenzial nicht 
durch allzu routiniertes Polit-Gehabe leichtsinnig 
verspielt. Es gilt damals wie heute, was der Dichter 
Ernst Jünger 1929 in seinem Essay Das Abenteuer- 
liche Herz schrieb: «Unsere Hoffnung ruht in den jun- 
genLeuten, diean Temperaturerhöhungleiden, weil 
inihnen der grüne Eiter des Ekels frisst, in den Seelen 
von Grandezza, deren Träger wir gleich Kranken zwi- 
schen der Ordnung der Futtertröge einherschleichen 
sehen. Sie ruht im Aufstand, der sich der Herrschaft 
der Gemütlichkeit entgegenstellt und der der Waffen 
einer gegen die Welt der Formen gerichteten Zerstö- 
rung, des Sprengstoffes, bedarf, damit der Lebens- 
raum leer gefegt werde für eine neue Hierarchie.» = 


Wahlkampf in Thüringen: Höcke kommt bei jungen Dissiden- 
ten an. Foto: picture alliance/dpa 
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Team Greta ohne Mehrheit 


Von wegen grün und tolerant: Die Generation Z tendiert zunehmend nach rechts. 
Dabei schaut die Jugend Deutschlands vor allem auf sich selbst - und lebt privat 


konservative Werte. 


Es war ein Wandel wie vom Tag zur Nacht. Bei 
den ersten Fridays-for-Future-Demonstrationen im 
Berliner Invalidenpark waren es tatsächlich Schüler, 
die den Platz überfüllten. Manche herangeführt in 
Gruppen, andere motiviert durch den Kitzel des le- 
galen Schwänzens. Aberviele wurden getrieben von 
einer jugendlichen Sorge um die Zukunft des Plane- 
ten. Nur wenige Wochen später beherrschten orga- 
nisierte Aktivisten die Szene. Gehüllt in Hoodies, im- 
mer ausspähend nach dem einsickernden rechten 
Feind. «Hier wird nicht geraucht!», herrschte eine 
Funktionärin einen Kameramann an. 


Ist Deutschlands Jugend tatsächlich das kollek- 
tive Team Greta — oder malen die Schlagzeilen über 
eine kosmopolitische, linke, feministische und klı- 
maschutzaffine Generation nur ein politisch geneh- 
mes Trugbild? Sicher ist, dass die sogenannte Ge- 
neration Z - also die seit etwa 1995 Geborenen — 
tatsächlich politischer empfindet als ihre Vorgänger, 
der sogenannten Spaßgesellschaft. Der Klimahy- 
pe bietet dafür die ideale Plattform: Der Verzicht 
auf Plastiktüten suggeriert individuelle Handlungs- 
macht, wie sie im Kampf gegen den Atomtod nicht 
bestand und angesichts des eingebildeten Endes 
der Geschichte nach 1989 nicht notwendig schien. 


Allerdings deutet vieles darauf hin, dass die 
Teenager im Greta-Aktivismus zwar ein kurzfristig 


wirkendes Ventil für ihr gestiegenes politisches In- 
teresse gefunden haben - jedoch tendenziell gera- 
de nicht im Sinne des medial und politisch ausge- 


rufenen Zeitgeistes denken. Seit 1953 hat sich die 


Shell-Studie zum Standardwerk der Jugendsoziolo- 


gie entwickelt. Alle vier bis fünf Jahre untersuchen 
Wissenschaftler im Auftrag des Mineralölriesen die 
Stimmung der zwölf- bis 25-Jährigen, die derzeit 
etwa 15 Prozent der Gesamtbevölkerung stellen. Die 


aktuelle Untersuchung zeigt: 41 Prozent sind poli- 


tisch interessiert, 34 Prozent finden es wichtig, sich 


selbst politisch zu engagieren. 2002 hatten die Wer- 


te nur bei 30 und 22 Prozent gelegen. 


Zudem betritt die im Oktober vorgelegte 18. 


Shell-Studie in doppelter Hinsicht Neuland. Die 


vorherige Befragung erfolgte in den ersten Mona- 


ten 2015 - und damit vordemvollenLosbrechen der 


Asyllawine und des Refugees-welcome-Kults. Zu- 
dem wird mit der Generation erstmals eine Alters- 
gruppe untersucht, die vollständig im digitalen Zeit- 


alter aufgewachsen ist. Der Unterschied zwischen 


Zerrbild: Linke Vorbilder wie Carola 
Rakete - hier bei den Blockaden 
von Extinction Rebellion in Berlin - 
sind medial überrepräsentiert. 

Paul Klemm / COMPACT 





Der V/erzicht 

auf Plastiktüten 
suggeriert 
Handlungsmarht. 
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So wollen die Medien die Genera- 
tion Z sehen. In vielen Überzeugun- 
gen sind dıe Kids allerdings kon- 
servativer, als erwartet — vor allem, 
wenn es um den eigenen Lebens- 
entwurf geht. Foto: FridaysForFu- 
ture Deutschland, CC BY 2.0, flickr. 
com 





53 Prozent meinen, 
«die Regierung 
verschweigt der 
Bevölkerung die 
Wahrheit. 





C64 im Kinderzimmer und Smartphone im Rucksack 
ist dabei ein Qualitätssprung. Erkombiniert pausen- 
lose Kommunikation in der Öffentlichkeit der sozia- 
len Netzwerke mit gleichzeitiger Vereinzelung. Die 
Folge sind zunehmend narzisstische Jugendliche, 
deren soziale Kompetenzen und Höflichkeitsfor- 
men im digitalen Nirwana verschwinden — und die 
gleichzeitig kaum Kritikfähigkeit und sachliche Aus- 
einandersetzungen gelernt haben. 


Durch gluckenhaft wachende Helikopter-Eltern 
und materielle Sorgenfreiheit ist Ihnen der Umgang 
mit Widerspruch und Herausforderungen fremd — 
und jedes Hindernis scheint somit eine existenziel- 
le Bedrohung. Die Forderungen nach immer extre- 
merer politischer Korrektheit und Schutzräumen an 
Universitäten, die Verweigerung jeder kontrover 
sen Sachdebatte sind daher weniger Ausdruck lin- 
ker Überzeugung. Es sind vielmehr die gesellschaft- 
lich sichtbaren Folgen einer Entwicklung, die das 
eigene, oft diffuse Empfinden zum Maßstab für Zu- 
mutbares definiert. 


Dennoch führte die Veröffentlichung der 18. 
Shell-Studie zu Hyperventilationen in den etablier- 
ten Medien. Dabei hat die Generation, für die Li- 
kes bei Facebook, Instagram & Co. den Maßstab 
für Anerkennung und Selbstwert markieren, die ge- 
forderten und Gefallen auslösenden Kampfbegrif- 
fe durchaus angenommen. 41 Prozent bezeichnen 
sich als politisch «links» oder «eher links», lediglich 
13 Prozent als «rechts» oder «eher rechts». 77 Pro- 
zent zeigen sich mit «der Demokratie» — gemeint ist 
deren real existierende Variante in der Bundesrepu- 
blik — zufrieden: ein Rekordwert in den letzten Jah- 
ren. 5/ Prozent finden es gut, dass Deutschland vie- 
le Flüchtlinge aufgenommen hat. 


Angst vor der Rassismuskeule 


Doch diese Bekenntnisse stehen, vielleicht un- 
bewusst, oft im Kontrast zu den übrigen Überzeu- 
gungen. So wird der gesellschaftliche Grundkon- 
flikt durchaus wahrgenommen. Demnach stimmen 
68 Prozent der Aussage zu: «In Deutschland darf 
man nichts Schlechtes über Ausländer sagen, ohne 
gleich als Rassist beschimpft zu werden.» 53 Pro- 
zent meinen, «die Regierung verschweigt der Bevöl- 
kerung die Wahrheit». 51 Prozent monieren: «Der 
Staat kümmert sich mehr um Flüchtlinge als um 
hilfsbedürftige Deutsche.» Zumindest ein Drittel 
sieht Deutschland «durch den Islam unterwandert». 
Immerhin 42 Prozent betrachteten die Grenzöffnung 
als Fehler, während Anfang 2015 nur 38 Prozent für 
eine Begrenzung der Zuwanderung plädierten. Zah- 
len, die jedoch auch die starke Selbstbezogenheit 
der Generation widerspiegeln: Nicht die Migrations- 
lawine als solche, sondern die Reaktion auf Kritik an 
ihr — als «Rassist beschimpft zu werden» — sorgt für 
das meiste Unbehagen. 


Zugleich scheinen Patchworkpropaganda und 
Genderwahn die eigenen Beziehungswünsche kaum 
zu beeinflussen. Für 94 Prozent ist eine vertrauens- 
volle Partnerschaft, für 90 Prozent ein gutes Fami- 
lienleben ein wichtiger Wert. In einem erstmals 
durchgeführten Planspiel sollten sich die Befrag- 
ten vorstellen, sie wären 30 Jahre alt und hätten 
ein zweijähriges Kind. In dieser Situation wollten 
41 Prozent der Männer, aber nur acht Prozent der 
Frauen in Vollzeit arbeiten gehen. Fünf Prozent der 
Männer, aber 51 Prozent der Frauen wünschen sich 
eine Vollzeitarbeit des Partners. 44 Prozent streben 
das Konzept eines männlichen Hauptversorgers an, 
bei der die Frau halbtags arbeitet — im Westen al- 
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lerdings deutlich mehr als im Osten. Die traditionel- 
le Familie bleibt also erhofftes Lebensmodell auch 
für die Generation Z. Das Alter, in dem Jugendliche 
erstmals Geschlechtsverkehr haben, steigt nach An- 
gaben des Freizeit-Monitors 2019 wieder an. 


Tatsächlich deutete sich eine Wendung zu kon- 
servativen Lebensentwürfen bereits in den vergan- 
genen Jahren an. Schon die Shell-Studie 2015 wies 
einen hohen Stellenwert der Familie unter den Be- 
fragten aus. Seit 2002 steigt die Zahl jener, die ihre 
eigenen Kinder so erziehen würden, wie sie es 
selbst wurden, kontinuierlich an. Sowohl 2015 als 
auch 2019 waren es etwa 75 Prozent. 42 Prozent 
kommen «bestens» mit ihren Eltern aus — 2002 be- 
trug dieser Anteil nur 31 Prozent. Bereits die 2016 
erschienene Sinus-Jugendstudie hatte gezeigt: Der 
große Generationenkonflikt bleibt in der Generation 
Z. offenbar aus. 


Keine Renaissance erlebt dagegen zumindest bei 
deutschen Teenagern die Religion. Nur 39 Prozent 
der Katholiken und sogar lediglich 24 Prozent der 
Protestanten empfinden sie als wichtig — 2002 wa- 
ren es noch 51 und 38 Prozent. Dagegen zeigt sich 
der Islam auf dem Vormarsch, dessen jugendliche 
Anhänger ihn zu 73 Prozent als wichtig einstufen. 


Ob ihr Weg die Mehrheit der Heranwachsenden 
nach rechts führt, ist offen — doch wahrscheinlicher 
als nach links. «Zwischen den Kosmopoliten und den 
Nationalpopulisten lässt sich eine klar erkennbare 
Polarisierung feststellen, beide Gruppen machen zu- 
sammengenommen aber lediglich etwa ein Fünftel 
der Jugendlichen aus», heißt es in der Studie. Al- 
lerdings: 28 Prozent sind demnach nicht eindeutig 
positioniert. Diese seien jedoch «oftmals zugäng- 
lich» für «Aussagen, die auf ein diffuses "Meinungs- 
diktat” abzielen und die an ein vorhandenes Miss- 
trauen gegenüber Regierung und sogenanntem Es- 
tablishment anknüpfen». Hinzu kommen 24 Prozent 
Populismus-Geneigte — aus Sicht der Studienauto- 
ren also angehende Rechte. 


Auch die - politisch wie medial unterstützte und 
damit konformistische - Rebellion der Fridays for Fu- 
ture Ist nur oberflächlich ein Ergebnis der allgegen- 
wärtigen Propaganda. Tatsächlich bereiten Klima- 
wandel (65 Prozent) und Umweltverschmutzung (74 
Prozent) den Teenagern neben Terroranschlägen (66 
Prozent) die größte Angst. Doch 2010 nannten noch 
76 Prozent.der Befragten den Klimawandel als größ- 
tes Problem. Die Bedeutung des Themas bleibt also 
hoch - hat ausgerechnet auf dem Höhepunkt des 
Greta-Hypes jedoch abgenommen. Die Greta-Re- 
bellion holt die Kids an einem tatsächlich empfun- 
denen Problem ab, ist politisch erwünscht und ver- 


spricht vor allem — jedenfalls auf den medial beglei- 
teten Großdemonstrationen -— Prestige bei digitaler 
Verbreitung. So erschienen zum weltweiten Klima- 
streik am 20. September in Deutschland etwa 1,4 
Millionen Teilnehmer, darunter ein großer Teil Ju- 
gendliche. Beim traditionellen Aktionsfreitag ın der 
Folgewoche war deren Zahl auf mehrere Tausend 
geradezu implodiert — der Anreiz der TV-Kameras 
hat wohl gefehlt. 





«/wischen den Kosmopoliten 
und den Nationalpopulisten 
lasst sich eine klar erkennbare 
Polarisierung feststellen.» 





Letztendlich will die Generation Z das Gleiche 
wie ihre Vorgänger: eine gute Zukunft. Und die er- 
hoffen sie sich offensichtlich nicht in der Rebellion: 
«Die pragmatische Grundhaltung der Jugendlichen, 
also die Bereitschaft, sich in hohem Maße an Leis- 
tungsnormen zu orientieren und sich an die jewei- 
liıgen Gegebenheiten anzupassen, im Verbund mit 
dem Wunsch nach stabilen sozialen Beziehungen 
im persönlichen Nahbereich, bildet auch hier einen 
gemeinsamen Rahmen», so das Fazit der Wissen- 
schaftler. 


Zur Methodik 


Grundlage der Shell-Jugendstu- 
die waren repräsentative Stich- 
proben mit 2.572 Jugendlichen 
zwischen Anfang Januar und 
Ende März 2019. Dabei muss- 
ten die Teilnehmer standardi- 
sierte Fragebögen ausfüllen. Er- 
gänzt wurde die Erhebung 
durch mehrstündige qualitative 
Gespräche mit 20 Personen. 
Durchgeführt wurde die Studie 
durch die in London ansässige 
Kantar Group. 


Studie «Jugend 2019». Royal 
Dutch Shell 


Alles ironisch gebrochen: Cloudrap- 

per wie Hustensaft Jüngling trei- 

ben den Nonsens auf die Spitze 

— und dürften als wahre Vorbilder 

vieler Jugendlicher gelten. 
Screenshot Youtube 
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Ein Wunder, daß unsere 
schöne Welt noch nicht un- 
tergegangen ist. Was hat sie 
alles überstanden: Ozonloch, 
Waldsterben, sauren Regen, 
eine Eiszeit, kaum noch Eis- 
bären und, und, und. 

Das alles ist aber nichts 
gegen die 16jährige Greta 
aus Schweden. Ein unreifes 
Kind darf Staatsmänner be- 
schimpfen, den Mächtigen 
dieser Welt Vorwürfe machen 
und durch Schulschwänzerei 
jeden Freitag zur Rettung un- 


seres Schönen, blauen Pla- 
neten aufrufen. 


Das Mädchen 
gehört in eine 
Klinik 
Das wird verschwiegen. 
Greta gehört nicht in die Poli- 
tik, sondern in ärztliche Be- 
handlung. Die eigene Mutter 
berichtet in ihrer Biographie 
„Unser Leben für das Klima“, 
daß Greta krank ist. Fast zwei 
Monate ißt sie kaum etwas, 


ee yu 


hr 
ser 
braucht 53 Minuten, um eine 
Banane zu essen. Die Realität 
wird nicht mehr wahrgenom- 
men, totale Fokussierung auf 
bestimmte Themen. Und oft 
mit enormer Gefühlskälte ver- 
bunden. Dazu weitere Zwangs- 
störungen. Tragisch, traurig. 


Wer ist sie, wer steht hinter ihr? 


Wer steckt hinter der Greta- 
Kampagne? Wer lenkt 
Greta? Woher kommt das 
viele Geld der Greta-Kam- 
pagne? Und noch vieles 
mehr. 

Der konservative Publizist 
und Erfolgsautor Peter 
Helmes hat eine Broschüre 
über die „Friedens-Apostelin- 
Greta“ und die Klima-Hys- 
terie geschrieben. Nach dem 
Lesen werden Sie staunen, 
daß wir uns wie ein Nasen- 
bär am ang führen lassen. 


| Peter Helmes 


| - der mutige 
I Autor. 


Geschrieben 
ist diese 


zu lesende 


knallharten 
Fakten. 





spannend 


Broschüre mit 


Peter Helmes 


keuuner 


Driler | 
enarlal 





| Straße: _ 


| Plz und Ort: 


Vorname: ____ 


nze weit 
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Doch sie spielt eine Rolle, die 
andere vorgeben. Keine über- 
durchschnittlich begabte Schü- 
lerin. Sie sollte besser lernen, 
als jeden Freitag die Schule’ 
zu schwänzen. Sie plappert' 
nur nach, was ihr andere‘ 
vorschreiben. 


Ich bestelle kostenlos und ohne jegliche Verpflichtung 
die neue Broschüre von Peter Helmes 


Das Theater um Greta und 
die Klima-Hysterie 
Leugner, Blender, Scharlatane 





Bitte einsenden an: 


Die Ill Ill in Deutschen 
Konservativen e.V. 


Postfach 76 0309 :- 22053 Hamburg 
Fax: 040 / 299 44 60 
E-mail: info@konservative.de ° 


Co 
www.konservative.de 











Ein gäriger Haufen 


Tschüs, CDU: Die Wahlen im Osten haben die Partei in eine schwere Krise gestürzt. 
In Thüringen rebellieren nun maßgebliche Funktionäre der Partei - und fordern die 
Erweiterung der Machtoptionen nach rechts. Fliegt der Laden auseinander? 


Am Tag nach der Landtagswahl in Thüringen 
war der Katzenjammer im Berliner Konrad-Ade- 
nauer-Haus groß. Zum dritten Mal in Folge hatte 
die CDU bei einem Urnengang im Osten herbe Ver- 
luste einstecken müssen: In Brandenburg waren es 
minus 7,4 Prozent, in Sachsen minus 7,3 Prozent und 
im grünen Herzen Deutschlands, einst Stammland 
der Christdemokraten, ging es sogar um 11,7 Pro- 
zent nach unten. Da war es wenig tröstlich, dass 
die R2G-Koalition des Linken Bodo Ramelow ihre 
Mehrheit verlor. 


Vollkommen unberücksichtigt blieb bei der 
CDU-Krisensitzung an der Spree wieder einmal, 
dass es dennoch auch im Erfurter Parlament eine 
bürgerliche Mehrheit gibt, mit der das Experiment 
der Volksrepublik Thüringen schnell zu beenden 
wäre. Zusammen haben Union, AfD und FDP 48 von 
90 Sitzen — das sind drei über den Durst. 


Doch der thüringische CDU-Spitzenkandidat 
Mike Mohring zog ein solches Bündnis nicht einmal 
ansatzweise in Erwägung. Vielmehr zeigte er sich 
zum Entsetzen vieler Parteifreunde noch am Wahl- 


abend offen für eine Kooperation mit der Linkspar- 
tei. Zwar brachte ihn dann eine Landesvorstands- 
sitzung zurück auf den Teppich, der Einladung Ra- 
melows zu Gesprächen wollte er zunächst dennoch 
folgen, um eine «Minderheit der bürgerlichen Mit- 
te» durchzusetzen. Inzwischen ist auch diese Traum- 
tänzerei wieder vom Tisch. 


Die CDU schießt sich mit ihrer Verweigerungs- 
haltung gegenüber Schwarz-Blau selbst ins Bein. 
selbst das skandinavische Modell der Tolerierung 
einer Minderheitsregierung schließt sie aus. Unter 
Druck wird die Partei dabei von SPD und Grünen ge- 
setzt, die keine Scheu haben, ihre Mehrheiten not- 
falls durch die Ex-SED zu sichern. Dieses Ungleich- 
gewicht bei politischen Machtoptionen - Linksbünd- 
nisse und Mitte-Links gehen klar, Mitte-Rechts ist 
ein No-Go - stößt, zumindest im Osten, inzwischen 
immer mehr Unionspolitikern übel auf. Sie wollen 
sich nicht länger in einer babylonischen Gefangen- 
schaft knebeln lassen, die jeglichen konservativen 
Politikansatz ausschließt. 





Thüringens CDU-Chef Mohring, 
AKK: In der Ost-CDU brodelt es. 
Verliert die Parteichehn dıe Kont- 
rolle? picture alliance/dpa 





«Man tut der 
Demokratie keinen 
befallen, wenn 
man ein Viertel der 
Wahlerschaft 
verprellt.» 

Michael Heym 
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Stress in Dresden 


Das «unmoralische Ange- 

bot» [Münchner Merkur) Hö- 
ckes zur Tolerierung einer CDU/ 
FDP-Minderheitsregierung hat 
auch in Sachsen, wo sich die 
CDU in Koalitionsverhandlun- 
gen mit Grünen und SPD befin- 
det, für Unruhe gesorgt. Minis- 
terpräsident Michael Kretsch- 
mer hat eine solche Option 
jedoch schroff zurückgewiesen. 
«Die AfD ist nicht bürgerlich 
und auch nicht konservativ, son- 
dern in Teilen extremistisch», 
so der CDU-Landeschef gegen- 
über der Berliner Morgenpost. 
Der stellvertretende AfD-Lan- 
desvorsitzende und Europaab- 
geordnete Maximilian Krah hat- 
te im Interview mit COMPACT 
(5/2019) prognostiziert: «Wenn 
die Grünen an der Staatsregie- 
rung beteiligt werden, bedeu- 
tet das, dass heilige sächsi- 
sche CDU-Kühe, die man seit 
1990 gemästet hat, geschlach- 
tetwerden. Das halten die zwei 
Jahre durch — und dann werden 
sie sich geradezu danach seh- 
nen, mit uns eine Zweier-Koali- 
tion einzugehen.» Auch in Dres- 
den bewegt sich die Union, die 
in Sachen Klimapolitik über- 
haupt nicht auf grüner Linie 
liegt, auf ganz dünnem Eis. 


Wo er eine «Brandmauer» for- 

dert, wollen andere Brücken bauen: 
CDU-Generalsekretär Ziemiak. 

Foto. picture allıance/dpa 


Inzwischen sind es nicht mehr nur ein paar Orts- 
vorsitzende oder die an den Rand gedrängte Wer- 
te-Union um Alexander Mitsch und Hans-Georg 
Maalßsen, die Modelle anregen, wie sie in anderen 
europäischen Staaten längst zum Common Sense 
gehören. In Thüringen ging nun sogar der stellver- 
tretende CDU-Fraktionsvorsitzende im Landtag, Mi- 
chael Heym, in die Offensive und wies darauf hin, 
dass man «der Demokratie keinen Gefallen» tue, 
«wenn man ein Viertel der Wählerschaft verprellt». 
Gemeint sind jene 23,4 Prozent in Thüringen, 23,5 
Prozent in Brandenburg und 27,5 Prozent in Sachsen, 
die die AfD dort bei den Wahlen jeweils zur zweit- 
stärksten Kraft avancieren ließen. Gegenüber der 
Welt bezeichnete Heym die AfD nüchtern als «kon- 
servative Partei». Den «immer gleichlautenden Re- 
flex, dass das alles Nazis» seien, teile er nicht. Im 
neuen Landtag gebeeseine «bürgerliche Mehrheit», 
so der 57-Jährige aus Rohr bei Meiningen im frän- 
kisch geprägten Süden Thüringens. 





Björn Höcke bietet LDU und FDP 
«neue Formen der Zusammen- 
arbeit» an. 





Dass der gesunde Menschenverstand, den Heym 
mit seiner Wortmeldung an den Tag gelegt hat, in 
der CDU die Ausnahme ist, zeigte sich an den Reak- 
tionen vieler Unionisten. Manche wollen ihn sogar 
aus der Partei schmeißen. Aus dem fernen Bremen 
giftete CDU-Fraktionschef Thomas Röwekamp via 
Twitter: «ch erwarte, dass die CDU Thüringen die- 
se Person aus der Partei ausschliel$t.» Die Koopera- 
tion «mit einem Faschisten von der AfD» — gemeint 
ıst Björn Höcke — «verstößt gegen die Beschlüsse 





der Partei, ist parteischädigendg, ist vor allem aber 
antidemokratisch und ein Verrat an unseren Wer- 
ten». Der Sachse Marco Wanderwitz, Staatssekre- 
tär im Bundesinnenministerium, pöbelte gegen den 
thüringischen Fraktionsvize: «Leute wie Herr Heym 
haben in der CDU nichts verloren. Wir Christdemo- 
kratengrenzen uns nach rechts- wie linksradikal klar 
ab. Die AfD ist keine bürgerliche Partei. Die Zahl 
ihrer Wählerinnen und Wähler ist kein Argument. 
Eine Partei wird nicht durch Wahl demokratisch.» 


Merz macht mobil 


Nicht alle, die realisiert haben, dass die CDU in 
einer Sackgasse angekommen ist, sind so mutig wie 
Tabubrecher Heym. Doch es rumort an allen Ecken 
und Enden. Ins Visier der Kritik ist dabei nicht nur 
die glücklose Parteichefin Annegret Kramp-Karren- 
bauer geraten, sondern auch die Bundeskanzlerin, 
die die ganze Misere tatsächlich zu verantworten 
hat. Ganz vorn dabei ist nicht nur Hessens früherer 
Ministerpräsident Roland Koch, der Merkel im Gr- 
cero «Argumentationsenthaltung» attestierte, son- 
dern auch Friedrich Merz, dem die Delegierten auf 
dem letzten Bundesparteitag im Dezember 2018 die 
graue Maus aus dem Saarland vorzogen. Sicherlich 
nicht ohne Schadenfreude warf Merz seiner alten 
Intimfeindin aus der Uckermark kapitales Führungs- 
versagen In der Berliner GroKo vor. «Wirsind in einer 
ganz schwierigen Situation. Das hängt nach mei- 
nem Eindruck vor allem damit zusammen, dass sich 
seit Jahren über dieses Land wie ein Nebelteppich 
die Untätigkeit und die mangelnde Führung durch 
die Bundeskanzlerin legt», so der frühere Bundes- 
tags-Unionsfraktionsvize. Er könne sich nicht vor- 
stellen, dass das noch zwei Jahre so weitergehe. 
Das gesamte Erscheinungsbild «der deutschen Bun- 
desregierung isteinfach grottenschlecht, und daran 
muss sich etwas ändern», zeterte Merz. 


Schützenhilfe bekam der CDU-Finanzexperte da- 
bei von Alexander Mitsch. Der Chef der konserva- 
tiven Werte-Union gab zu Protokoll: «An der Basis 
ist große Erleichterung darüber zu spüren, dass das, 
was viele beschäftigt, nun offen von Herrn Merz 
ausgesprochen wird. Es geht jetzt nur noch darum, 
wie und wie schnell diese Aufbruchstimmung tat- 
sächlich zu einem Wechsel im Kanzleramt führt.» 
Den Kern des Problems benannte der Vorsitzende 
des Parlamentskreises Mittelstand, Christian von 
Stetten: «Erst wenn die CDU bereit ist, Fehler in der 
Flüchtlings-, Euro- und Energiepolitik offen einzuge- 
stehen, haben wir eine Chance, die verloren gegan- 
genen Wähler zurückzugewinnen.» 


Merkels Hofstaat versuchte sofort, die Revolte 
im Keim zu ersticken. Besonders eilfertig zeigte sich 
dabei wieder einmal Schleswig-Holsteins Minister- 
präsident Daniel Günther, der den Ostverbänden der 











LOMPALT 





CDU im August vergangenen Jahres Offenheit für Ko- 
alitionen mit der Linken empfohlen hatte. Der 46-Jäh- 
rige Parvenü aus dem Norden motzte gegen Koch und 

Merz: «Ich glaube, dass hier ein paar ältere Männer, 
die vielleicht nicht das in ihrem Leben erreicht haben, 
was sie erreichen wollten, die Chance nutzen möch- 
ten, alte Rechnungen zu begleichen.» Man kann sich 

förmlich vorstellen, wie sich die beiden gestandenen 

Mannsbilder herzhaft darüber amüsiert haben, dass 

ihnen ausgerechnet der Milchbubi aus Kiel ans Bein 

pinkeln wollte. Auch 15 Bundestagsabgeordnete um 

den Außenpolitiker Norbert Röttgen sprangen ihrer 
Kanzlerin bei und bezeichneten die Kritik der beiden 

Unionsgranden als «extrem schädlich für die CDU 

und selbstzerstörerisch». 


In Thüringen erfährt Fraktionsvize Heym derweil 
eine Welle der Solidarität aus den eigenen Reihen. 
17 CDU-Funktionäre haben sich in einem Appell auf 
die Seite des Tabubrechers gestellt und fordern eın 
Ende der Angriffe gegen ihn. Darunter befindet sich 
auch Christian Sitter, Landesvorsitzender der Wer- 
te-Union, der inhaltliche Berührungspunkte mit der 
AfD sieht: «Familie ist für uns — bei aller Vielfalt, 
die wichtig ist, das muss man ja heutzutage immer 
dazu sagen - Mann, Frau und Kind. Wo kommen die 
vor in den Medien vor lauter Diversität und lesbian-, 
schwulian-, gay- und so weiter -Community? Ich fin- 
de das schlimm!» 


Die Parteirebellen fordern Mohring & Co. dazu 
auf, «sich aktiv am Gesprächsprozess mit ALLEN 
[Hervorhebung im Original] demokratisch gewählten 
Parteien im Thüringer Landtag» zu beteiligen, was 


die AfD einschließt. Zwar wolleman weder mit den 
Blauen noch den Dunkelroten von Ramelow eine Ko- 
alition eingehen, allerdings müsse mit allen im Land- 
tag vertretenen Kräften ausgelotet werden, «wie in 
Thüringen eine stabile Regierung gebildet werden 
kann». Die «Ausschließeritis», so die 17 Heymia- 
ner, habe die komplizierte Lage erst herbeigeführt. 


Während CDU-Generalsekretär Paul Ziemiak die 
Soli-Aktion als «irre» abkanzelte, nahm der thürin- 
gische AfD-Parteichef Björn Höcke den Ball auf und 
zeigte sich gegenüber Union und Liberalen koope- 
rationswillig. In einem Brief an Mohring und den 
FDP-Landesvorsitzenden Thomas Kemmerich regte 
er an, «gemeinsam über neue Formen der Zusam- 
menarbeit ins Gespräch zu kommen». Und weiter: 
«Eine von unseren Parteien gemeinsam getrage- 
ne Expertenregierung oder eine von meiner Partei 
unterstützte Minderheitsregierung wären denkbare 
Alternativen zum "Weiter so” unter Rot-Rot-Grün.» 


Damit hat Höcke die CDU - nicht nur in Thürin- 
gen, sondern auch im Bund — weiter unter Druck 
gesetzt. Diese sei, analysierte zuletzt der Dresdner 
Politikprofessor Werner Patzelt, zwar «ein (...)wirk- 
lich gern folgewilliger Kanzler-Wahlverein — aber 
nur solange, wie das Alpha-Tier Wahlsiege und so- 
mit auch Mandate garantiert. Das ist mit Merkel 
nichtmehr der Fall und mit AKK wahrscheinlich auch 
nicht. Also sind nach schmerzlichen Wahlniederla- 
gen gerade ın der CDU Führungsdebatten angesagt.» 
Thüringen könnte daher zu einem Wendepunkt für 
die Union und das eingefahrene Polit-Gefüge der 
Bundesrepublik insgesamt werden. Im schwarzen 
Bottich gärt es-— und es ist nur noch eine Frage der 
Zeit, bisees knallt. m 


Bild oben links: Flirt mit der AfD: 
CDU-Rebell Heym. picture 
alliance/dpa 


Bild oben rechts: Werden nicht mit- 
einander warm: Thüringer Partei- 
vorsitzende Mohring und Ramelow. 
Die CDU hat ein Gesprächsangebot 
der Linken abgelehnt. picture 
alliance/dpa 





«Die LDU ist... 
ein wirklich gern 
folgewilliger 
Kanzler-Wanl- 
verein - aber Nur 
so lange, wie das 
Alpha-Tier Wahl- 
Siege ... garantiert.» 
\Verner Patzelt 
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Neues aus der Anstalt 


Lügenpresse: Juan Moreno ist der Mann, der den größten Medien- 
skandal seit Jahrzehnten im Alleingang aufdeckte: Er überführte 
den Schwindel-Journalisten Claas Relotius, der dem Spiegel 
getürkte Reportagen untergeschoben hatte und mit Preisen über- 
häuft wurde. Der Blamierte versucht jetzt, das aktuelle Buch des 
Aufklärers juristisch zu stoppen. 


_Manuel Peters [*1980) istim 
Bereich der Blockchain-Technolo- 
gie tätig. In seiner Freizeitwidmet 
er Sich religionswissenschaftlichen 
und philosophischen Fragen. Er 
schrieb bisher unter anderem für 
die Zeitschrift «eigentümlich frei». 
In COMPACT 9/2019 berichtete er 


9 über Perpetual Traveler. 
2b 


Diese Duell ist großes Kıno und sollte verfilmt 
werden: Hier der Starjournalist, fest angestellt und 
hoch bezahlt vom führenden Nachrichtenmagazin 
Deutschlands - ihm gegenüber der ärmliche Hiwi, 
ein journalistischer Tagelöhner ohne Vertrag, von 
der Chefetage eingeschüchtert und bedroht. Doch 
am Ende setzt sich der ehrliche Arme gegen den 
reichen Blender durch. Hat die Wahrheit gesiegt? 
Das istnoch keineswegs ausgemacht. Doch der Rei- 
he.nach. 


Im Dezember 2018 erschütterte einer der größ- 
ten Skandale seit der Veröffentlichung der gefälsch- 
ten Hitler-Tagebücher den deutschen Journalismus. 
Claas Relotius, der Reporter, das Wunderkind des 
Spiegel und mit Branchenpreisen überhäuft, hat- 
te jahrelang Reportagen gefälscht. Es waren rüh- 
rende Geschichten, in denen einfach alles zu stım- 
men schien. Sie waren dicht. Sie waren emotional, 


fast schon kitschig. Und sie passten perfekt in das 
Bild, das sich die Spiegel-Leserschaft von der Welt 
macht: In Relotius’ Erzählungen jagen schießwütige 
Trump-Fans Migranten an der mexikanischen Gren- 
ze, ängstigt sich die letzte Überlebende der Weißen 
Rose vor der AfD, erscheint Angela Merkel Flücht- 


lingskindern im Traum als Engel. Das einzige Prob- 


lem: Nahezu alle diese Geschichten waren erfunden. 


Der Mann, der das Lügengebäude zum Einsturz 
brachte, heißt Juan Moreno. Relotius einstiger Kol- 
lege hat nun ein Buch über die Affäre geschrieben: 
den Bestseller Tausend Zeilen Lüge. Relotius selbst 
meldete sich prompt über seinen Anwalt zu Wort 
und droht mit Klage — ausgerechnet wegen Falsch- 
behauptungen. Er habe «eine Forderung auf Unter- 
lassung zugestellt, die sich auf mehrere Stellen in 
dem am 17. September erschienenen Buch (...) be- 
zieht», schreibt der Verlag in einer Pressemitteilung. 
«Darin wird an keiner Stelle bestritten, dass Claas 
Relotius zahlreiche Reportagen frei erfunden oder 
gefälscht hat, ebenso wenig werden Morenos Be- 
weise, die zur Überführung von Claas Relotius ge- 
führt haben, angezweifelt (...). Zu den behaupte- 
ten "erheblichen Unwahrheiten und Falschdarstel- 
lungen” zählt etwa der Umstand, ob die Bürotür von 
Claas Relotius stets geschlossen war oder nicht.» 
















ti 


Im 20 denn lee 





Die Geschichte «Jaegers Grenze» brachte Relotius’ Lügenge- 
bäude zum Einsturz. Am Ende gibt ein Irump-Anhänger einen 
Schuss ab. COMPACT 


Relotius arbeitete seit 2010 als Freier beim Spie- 
gel und wurde erst 2017 angestellt. Das Angebot 
einer festen Stelle lehnte er zunächst mit dem Hin- 
weis ab, er habe keine Zeit, da er sich um seine 
krebskranke Schwester kümmern müsse. Die Be- 
wunderung seiner Kollegen für den selbstlosen Bru- 
der stieg ins Unermessliche, er bekam den Ehren- 
titel «der treue Claas». Doch inzwischen ist belegt, 
dass Relotius gar keine Schwester hat. Alles war 
nur ein cleverer Schwindel, um sich einzuschleimen. 


Dieser Coup musste in dem Jungstar das Ver- 
trauen wachsen lassen, dass er auch in seinem jour- 
nalistischen Handwerk mit fetten Lügen durchkom- 
men könnte. Liest man seine Texte mit dem heutigen 
Wissen, so springt einen deren fiktiver und kons- 
truierter Charakter geradezu an. Dabei unterhält 
der Spiegel eine umfangreiche Dokumentations- 
abteilung, die jede Reportage vor Veröffentlichung 
gegencheckt - wie konnte es sein, dass diese Ab- 
teilung jahrelang und final versagte? Moreno nennt 
ein besonders dreistes Beispiel: In einer Reporta- 
ge beschreibt der Fälscher, wie er in einem Hoch- 
sicherheitstrakt mit einem unter Alzheimer leiden- 
den Doppelmörder und einem Mann, der seine Frau 
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zerstückelt haben soll, unter der Dusche gesungen 
habe. Die sogenannte Qualitätskontrolle des Spie- 
gel beschränkte sich in diesem Fall auf eine Anfrage 
an die Gefängnisleitung, ob der Journalist tatsäch- 
lich vor Ort gewesen sei. Die Nachfrage, ob es üb- 
lich sei, dass ein Reporter zusammen mit Schwer- 
verbrechern dusche, unterblieb... 


In dem Artikel, mit dem der Spiegel selbst die 
Affäre am 19. Dezember 2018 öffentlich machte, 
wird zugegeben: «Wenn es aber hake, sagt Relo- 
tius, wenn er nicht weiterkomme, wenn er nicht zu 
einer Geschichte finde, dann beginne er zu fälschen. 
Dann schreibe er gefälschte Sätze hin und lasse sie 
stehen, und erfindesieteilweise selbst so dreist, so 
lächerlich, dass er während des Schreibens zu sich 
sage: "Come on! Im Ernst jetzt? Damit kommst Du 
niemals durch!” » 


Aber er kam durch — weil seine Lügen genau 
das waren, was seine Vorgesetzten lesen wollte, 
er machte die feuchten Träume der politisch Kor- 
rekten wahr. Moreno wurde misstrauisch, als er ge- 
meinsam mit Relotius eine Reportage über US-ame- 
rikanische Bürgerwehren abliefern sollte. Denn im 
Anschluss an die Auftragserteilung schrieb Ressort- 
leiter Matthias Geyer eine ausführliche E-Mail an 
die beiden, die Moreno in seinem Buch dokumen- 
tiert hat: «Wir suchen nach einer Frau mit Kind. Sie 
kommt idealerweise aus einem absolut verschisse- 
nen Land. (...) Sie setzt ihre Hoffnung auf ein neu- 
es, freies, gutes Leben in USA (...) Es muss eine 
sein, die mit Hilfe eines Kojoten über die Grenze will 


.(...) Die Figur für den zweiten Konflikt beschreibt 
Claas. (...) Dieser Typ wird selbstverständlich Trump 








«Das ist eine Hin- 
richtung |...) Und 
zwar entweder 
Deine oder die von 
Llads.» 

beyer zu Moreno 





Flog aufeigenen Kosten nach Arı- 
zona, um den Fälscher zu entlarven: 
Journalist Moreno. picture 
alliance / Kai-Uwe Wärner 
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Der Lügenbaron 


Wie der Schweizer Tages-An- 
zeiger herausfand, wurde der 
Wikipedia-Eintrag zu Claas Re- 
lotius systematisch manipuliert 
— dabei wurden sogar Presse- 
berichte zu seinen Gunsten ge- 
fälscht. So wurde der Betrüger 
nicht nur als «Karl May unse- 
rer Tage» verharmlost, sondern 
frei erfundene Reportagen auch 
mit falschen Belegen unter- 
mauert. Zum Beispiel wurde 
eine Stiftung falsch zitiert, um 
zu belegen, dass es einen ka- 
pitalistischen Steuerberater im 
sozialistischen Kuba, den Relo- 
tius porträtiert hatte, tatsäch- 
lich gegeben habe. Auch wurde 
ein Artikel der Basler Zeitung 
gefälscht, demzufolge Relo- 
tıus seine Preisgelder an Kin- 
derhilfswerke gespendet habe. 
Außerdem hatten die User Fa- 
ke-Bilder eines Facebook-Pro- 
fils eingestellt, um zu bewei- 
sen, dass Relotius doch, wie 
behauptet, eine krebskranke 
Schwester habe (siehe neben- 
stehenden Artikel). Auf mindes- 
tens fünf der acht verdächtigen 
Wikipedia-Konten wurde vom 
selben Rechner aus zugegriffen 
— alle stammen aus dem nie- 
dersächsischen Kreis Seevetal 
bei Hamburg, in dem auch Relo- 
tius Heimatort Tötensen liegt. 


Keine Schüsse ins Dunkel: Die 


Männer auf Relotius’ Fotos hatten 
picture allı- 


ihn nie getroffen. 
ance / AP Images 


gewählt haben, ist schon heiß gelaufen, als Trump 
den Mauerbau an der Grenze angekündigt hat, und 
freut sich jetzt auf die Leute dieses Trecks, wie Obe- 
lix sich auf die Ankunft einer neuen Legion von Rö- 
mern freut. (...) Wenn Ihr die richtigen Leute findet, 
wird das die Geschichte des Jahres.» Geyer bestell- 
te also genau die Karikatur eines schießwütigen und 
gemeingefährlichen Bürgerwehrmitglieds, dıe Relo- 
tıus dann auch erfand — und die abgedruckt wurde. 


Als Moreno mit einem ersten Unbehagen beim 
Ressortleiter vorstellig wurde, bekam er eine kalte 
Abfuhr. Geyer, der Relotius bedingungslos vertrau- 
te, hielt Moreno für einen Störenfried, der wohl auf 
den fast 15 Jahre jüngeren und doch ungleich er- 
folgreicheren Kollegen neidisch sei. Alle Hinweise 
auf Unstimmigkeiten in den Reportagen, die der ge- 
bürtige Spanier übermittelte, ließ er nicht etwa von 
einem neutralen Dritten überprüfen, sondern leitete 
sie unverzüglich an den Fälscher selbst weiter — der 
damit ausreichend Gelegenheit hatte, sich neue Ge- 
schichten auszudenken. Und genau das tat das Hät- 
schelkind der Chefetage auch: Mit einfallsreichen 
Lügengeschichten und sogar mit gefälschten Doku- 
menten versuchte er, die Enthüllungen zu entkräf- 
ten — anfangs sogar mit Erfolg, denn man glaubte 
ihm. Bei Kritik an Relotius sei Geyer wütend gewor- 
den. «Das ist eine Hinrichtung», sei er ihn angegan- 
gen, berichtet Moreno in seinem Buch. «Und zwar 
entweder Deine oder die von Claas. Aber ich habe 
keinen Grund, an meinem Kollegen zu zweifeln.» 


Auch Morenos nächsthöherer Vorgesetzter Ull- 
rich Fichtner, derfast Chefredakteur geworden wäre, 
versagte. Er beschuldigte ihn, mit «zum Teil ziemlich 
schmierigen Drohungen» zu arbeiten, und warf ihm 
an den Kopf: «Juan, ganz ehrlich, Du klingst gerade 





wie eine Person aus einem Mafıafilm.» Selbst nach- 
dem Moreno auf eigene Kosten in die USA geflogen 
war und von dort eindeutige Beweise mitgebracht 
hatte, wollte Fichtner das Offensichtliche nicht se- 
hen: Die von Relotius angeblich interviewten und 
vermeintlich tagelang begleiteten Bürgerwehrmit- 
glieder bestanden vor laufender Kamera darauf, dass 
sie diesen nie getroffen hätten. Fichtner erkannte im- 
mer noch nicht den Ernst der Lage, wollte ein Folge- 
gespräch erst einen Monat später terminieren und 
verdächtigte Moreno sogar ernsthaft, die Männer, 
die in den Videos so eindeutige Aussagen machten, 
für selbige bezahlt zu haben. Im Abschlussbericht der 
Spiegel-Kommission heißt es mit Understatement: 
«Ullrich Fichtner sagte der Kommission, es habe kei- 
ne Dringlichkeit gegeben zu handeln. Moreno habe 
seine Argumente und Verdachtsmomente zunächst 
schlecht vorgetragen.» So kann man ein skandalö- 
ses Versagen auch umschreiben. 





«Juan, ganz ehrlich, Du Klingst 
gerade wie eine Person aus einem 
Mahafllm.» Fichtner zu Moreno 





Eine Zeit lang musste Moreno sogar befürchten, 
gefeuert zu werden: Nachdem Relotius seine Vor- 
würfe durch neue Lügengeschichten scheinbar ent- 
kräftet hatte, sollte sein Kontrahent über das Aus- 
laufen seines Vertrages informiert werden. Ein Ter- 
min für dieses Gespräch stand bereits fest... Dann 
aber wurden die Beweise erdrückend. 


Moreno hat den Spiegel vor einer noch größeren 
Blamage bewahrt: Nur dank ihm kam das Schuld- 
eingeständnis des einstigen Nachrichtenmagazins 
einer Enthüllung durch die kalifornische Journa- 
listin Tay Wiles zuvor, die ebenfalls an der Reloti- 
us-Geschichte arbeitete. Wie wurde dem Warner 
aber sein verdienstvoller Einsatz gedankt? Eine Fest- 
anstellung hat er trotz seiner Verdienste immer noch 
nicht bekommen, er ist nach wie vor freier Mitarbei- 
ter ohne Kündigungsschutz. Wie sein Brötchengeber 
auf sein Buchprojekt reagierte, sei in seinen eige- 
nen Worten beschrieben: «Der Spiegel hat mir kei- 
nerlei Informationen, keinerlei Dokumente zur Ver- 
fügung gestellt, es fand keinerlei Kooperation statt. 
Meine Interviewanfragen wurden teilweise von der 
Rechtsabteilung geprüft und abgelehnt. Von einer 


“Rückendeckung”, wie es hieß, kann keine Rede 


sein.» Morenos Fazit: «Relotius hat den deutschen 
Journalismus verändert. Er hat mich verändert. Die 
Leichtigkeit, mit der ich früher Lügenpresse-Krakee- 
ler belächelt habe, ıst dahın.» = 





Mordkommpliott Jörg Haider 





Vor elf Jahren wurde Europas damals bekanntester Populist jäh aus dem Leben 
gerissen. Neue Recherchen erhärten den Verdacht, dass er keinem Unfall, sondern 
einem Anschlag zum Opfer gefallen sein könnte. 


Es ist die Nacht vom 10. auf den 11. Oktober 
2008: Der Kärntner Landeshauptmann Jörg Hai- 
der kommt aus einem Schwulenlokal in Klagen- 
furt und steigt in seinen Dienstwagen, einen VW 
Phaeton. Mit 1,8 Promille im Blut, also schwer be- 
trunken, setzt sich der BZÖ-Politiker ans Steuer und 
fährt alleine heim ins nahe gelegene Bärental. Sei- 
ne Mutter feiert an diesem Tag ihren 90. Geburts- 
tag. Gegen 1:15 Uhrüberholter mit 142km/h.auf der 
Loiblpass-Bundesstraße in der Ortschaft Lambichl 
(Tempolimit 70 km/h) südlich von Klagenfurt ein an- 
deres Auto. Dabei kommt er rechts von der Straße 
ab, gerät auf eine Böschung, schlittert an einer Thu- 
Jahecke entlang, mäht ein Verkehrsschild um, kracht 
gegen einen Betonsockel, schleudert gegen einen 
Hydranten und überschlägt sich mehrmals. Haider 
erleidet schwerste Verletzungen, unter anderem 
multiple Weichteilbeschädigungen und Knochen- 
frakturen, einen Abriss des verlängerten Rücken- 
marks vom Gehirn, eine Zerreißung des Herzbeu- 
tels sowie einen Einriss des Herzens und einen Ab- 
riss der Körperhauptschlagader. Er stirbt auf dem 
WeginsKlinikum Klagenfurt. Sein Auto ist in einem 
technisch einwandfreien Zustand gewesen, sodass 


eine Sabotage und auch ein Attentat schnell ausge- 
schlossen werden. Das ist im Großen und Ganzen 
die verbreitete Coverstory von Haiders sogenann- 
tem Unfall. Doch so kann es nicht gewesen sein. 


Im Zuge meiner eigenen Recherchen zudemfall 
erhielt ich vom BZÖ Kärnten Material, das der Öf- 
fentlichkeit bislang unbekannt war — darunter auch 
das von der Staatsanwaltschaft Klagenfurt wohl als 
«geheim» eingestufte Kfz-Gutachten des Diplom-in- 
genieurs Dr. Harald W. hinsichtlich des vermeintli- 
chen Unfall-Phaetons, das ich vollumfänglich ver- 
öffentlicht habe. Darin erklärt der Gutachter unter 
anderem, dass der Fahrergurt durch äußere Gewalt- 
einwirkung (Hydrant) abgerissen wurde, wodurch 
Haiders schwere Verletzungen im Brustbereich er- 
klärbar seien. Allerdings sagte die Notärztin Dr. An- 
drea O. aus, beim Eintreffen am sogenannten Un- 
fallort habe sie Haider angeschnallt vorgefunden! 
Leider kann sie nicht mehr zu dieser Diskrepanz be- 
fragt werden, weil sie am 25. August 2018 ım Alter 
von nur 59 Jahren verstarb. 





Tod eines Spitzenpolitikers: Noch 
heute liegen Blumen, wo Jörg Har- 
der verunglückte. picture-all- 
iance/ dpa 





Erst Kurz vor dem 
Lrash soll die 
Geschwindigkeit 
«erheblich nach 
oben gegangen 
sein». 
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Der Kärtner Landeshauptmann war 
dem Volk nahe und politischen 
Rivalen ein Schrecken — weil er 
aussprach, was andere nur dach- 
ten. Foto: picture alliance / News 
Herrgott Ricardo Auftrag / Verlags- 
gruppe News / picturedesk.com 





Haider wurde ohne 
Zustimmung der 
Hinterbliebenen 
einbalsamiert. 





_ Guido Grandt (1963) ist freier 
Publizist, TV-Produzent und 
Verfasser von 35 Büchern. Für 
LOMPACT-Spezial Nr. 23 «Frei- 
maurer» hat er mehrere Artikel 
beigesteuert. Seit dem tragischen 
Tod Haiders beschäftigt er sich 

mit diesem Fall und ist der einzige 
Journalist, der «Strafanzeige gegen 
Unbekannt wegen Mordes an Jürg 
Haider» bei der Staatsanwaltschaft 
in Klagenfurt gestellt hat. 


Bezüglich der Geschwindigkeit von über 140 
km/h, die Haider angeblich gefahren sein soll, ver- 
kündete die Staatsanwaltschaft am 17. Oktober 
2008, dass der Radarkasten, der vor Lambichl stand, 
«leider nicht aktiviert» gewesen sei, sonsthätteman 
genauere Angaben darüber. Doch schon Tage zu- 
vor, nämlich am 12. Oktober 2008, wurde behaup- 
tet, dass laut Diagnoseprotokoll des Phaeton-Daten- 
schreibers Haider 141 km/h gefahren sei. Allerdings 
bezeichnet der Kfz-Gutachter das Tempo selbst 
als «nicht erklärbar». Der frühere Vizekanzler und 
Ex-Präsident des österreichischen Nationalrates, 
Herbert Haupt, hat in diesem Zusammenhang über 
Hinweise aus vertraulichen Polizeikreisen berichtet. 
Demnach hätte die Auswertung der VW-Bordelek- 
tronik ergeben, dass Haider bis kurz vor dem Crash 
mit einer normalen, ortsüblichen Geschwindigkeit 
gefahren sei. Erst kurz davor soll die Geschwindig- 
keit «erheblich nach oben gegangen sein». 


Wurde Haiders Dienstwagen also während der 
Fahrt von außen manipuliert? Dass so etwas an 
einem Fahrzeug durchgeführt werden kann, etwa 
von Geheimdiensten, ist Fakt. So beschreiben unter 
anderem Wikileaks-Dokumente, wie Agenten mit- 
unter in Smartphones, Laptops oder Bordcompu- 
ter von Autos einbrechen und komplett die Kont- 
rolle übernehmen. Auf diese Weise können Unfäl- 
le verursacht werden, um jemanden zu beseitigen, 
wie der Sicherheitsexperte Ross Schulmer bei CNN 
einräumte. Zudem ist die Behauptung der Behör- 
den unwahr, dass das von der Staatsanwaltschaft 
angeforderte VW-Unfallforschungsteam den Phae- 
ton Haiders genauestens — «umfangreich und fach- 
gerecht» - untersucht habe. Tatsächlich durften die 





Experten keine weitgehende Inspektion des Auto- 
wracks vornehmen, sondern es lediglich im Beisein 
der Staatsanwaltschaft von außen in Augenschein 
nehmen, nicht aber von innen. 


Während Haiders Witwe Claudia der Zutritt zu 
Ihrem toten Ehemann im Klinikum verweigert wurde, 
durfte sein damals engster Vertrauter Stefan Petz- 
ner ihn sehen. Er beschrieb, dass Haiders Gesicht 
bis auf eine kleine Wunde unter dem Kinn völlig un- 
versehrt gewesen sei. Er wirkte, alswürde er schla- 
fen. Doch wie konnte das möglich sein — behaupte- 
ten die Verantwortlichen des Klinikums doch, dass 
der Tote massive Kopfverletzungen erlitten hätte? 
Auch die Bestatterin bestätigte, dass er durch den 
Unfall stark entstellt gewesen sei. Als ich deswe- 
gen bei Stefan Petzner nachfrage, bleibt er bei sei- 
ner dokumentierten Zeugenaussage, die meines Er- 
achtens ein Sprengsatz ist, widerspricht sie doch der 
offiziellen Geschichte der Behörden. Allein deshalb 
müsste der Fall neu aufgerollt werden. 


Die zweifelhafte Obduktion 


Am 11. Oktober 2008 wurde an der Klinik für Ra- 
diologie des LKH Graz eine computertomografische 
Untersuchung von Haiders Leichnam durch den Ra- 
diologenDr. Felix T. durchgeführt. Dabei wurde unter 
anderem ein 2 x 1,3 Zentimeter großer Fremdkörper 
im Bereich der rechten Niere festgestellt. Danach 
führte Professor Dr. Peter G. zusammen mit der Pro- 
fessorin Dr. Kathrin Y. am Institut für Gerichtsmedi- 
zin in Graz Haiders Obduktion durch. Im Befund wur- 
de der Fremdkörper jedoch nicht aufgeführt, sondern 
lediglich eine Zerreißung der rechten Niere in zwei 








Teile beschrieben. Außerdem soll dem BZÖ Kärnten 
zufolge Dr. Y. gesagt haben, dass sie sich über den 
Grad des Alkoholgehalts im Blut des Toten gewundert 
habe, da sie bei der Obduktion einen Alkoholgeruch, 
insbesondere im Magen, nicht wahrgenommen habe. 


Die Familie des Verstorbenen gab eine klinische 
Stellungnahme durch den gerichtlich zertifizierten 
Sachverständigen Professor Dr. Günther L. zum of- 
fiziellen medizinischen Gerichtsgutachten in Auf- 
trag. Dieses Gegengutachten, das mir anonym zu- 
gespielt wurde und das ich ebenfalls vollumfänglich 
veröffentlicht habe, belegt neben dem Versäumnis 
hinsichtlich des beim CT festgestellten Fremdkör- 
pers Unglaubliches: Während im Obduktionsbericht 
steht, dass der Leichnam sportliche Halbschuhe trug 
und die Schuhbänder korrekt verknotet waren, ver- 
Ior der «Verunglückte» laut Polizeiprotokoll zumin- 
dest einen Schuh beim «Unfall». Was also stimmt? 





Blut- und bewebeproben wurden 
vor Ablauf der Frist vernichtet. 





Außerdem fand sich unter Haiders Kinn (in Höhe 
des Kehlkopfs) eine eigentümlich bandförmige, circa 
13 Zentimeter lange braune Hautvertrocknung, die 
bis zu einem Zentimeter Breite und Einblutungen 
nach Art von Kammblutungen aufwies. Diese Eigen- 
tümlichkeit wurde im Obduktionsbericht wohl be- 
schrieben, auf eine mögliche Kausalität jedoch nicht 
eingegangen. Und: Zwischen dem Alkoholgehalt des 
Blutes sowie des Harns und dem des Magens be- 
stand eine deutliche Diskrepanz. Denn der Alkohol- 
gehalt des Mageninhalts war so gering, dass er nicht 
einmal einem Glas Bier entsprach. Wie kann das 
sein, soll Haider doch bei seiner Todesfahrt «voll- 
trunken» gewesen sein? Auf Spuren derdamals gän- 
gigen K.o.- Tropfen — Gamma-Hydroxybuttersäure — 
wurde der Körper übrigens nicht untersucht. Als ich 
deswegen bei Haiders Obduzentin Dr. Y. nachfragte, 
bekam ich von ihr selbst keine Antwort. Stattdessen 
erhielt ichverschiedene Schreiben einer 15-köpfigen 
Rechtsanwaltskanzlei, die ich als Einschüchterungs- 
versuch werte. Dieser misslang freilich. 


Letztendlich wurde Haider ohne Zustimmung der 
Hinterbliebenen einbalsamiert. Zu vermuten bleibt, 
dass dies von höherer Stelle angeordnet wurde, um 
sämtliche Spuren zu vernichten. Seine Witwe wol|- 
te ein eigenes Privatqutachten der gesicherten Blut- 
und Gewebeproben in Auftrag geben. Fristgerecht 
nach zehn Jahren forderte Claudia Haider im Okto- 
ber 2018 bei der Staatsanwaltschaft Klagenfurt die 
Herausgabe der Asservate. Doch diese konnten ihr 
nicht ausgehändigt werden - sie waren inzwischen 
vernichtet worden. 
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Für mich steht eindeutig fest, dass der sogenann- 
te Unfall ein Attentat war. Alles spricht dafür, dass 
Haiders Fahrzeug wahrscheinlich während der To- 
desfahrt manipuliert und dies im Nachhinein ver- 
tuscht wurde. Die Hintermänner, die in Haiders mys- 
teriösen Tod involviert waren und ihn veranlassten 
und ausführen ließen, stammen meines Erachtens 
aus einem Netzwerk aus Politik, Wirtschaft, Geheim- 
diensten und auch Freimaurern. Denn der Kärntner 
Landeshauptmann hatte viele Feinde — ob im eige- 
nen Land, in der Europäischen Union, in den USA 
oder in Israel, bei Banken und Logenbrüdern. Vie- 
le Skandale um streng vertrauliche geheimdienstli- 
che Operationen belegen politische Morde. Die Hin- 
termänner agieren dabei oft so verdeckt, so geheim, 
dass die herkömmlichen Dienststellen weder von 
Ihrer Existenz noch ihren Aktionen etwas wissen. 


Wir alle müssen endlich verstehen, dass Sicher- 
heitsbehörden nicht dazu da sind, uns vor irgendeiner 
Gefahr zu schützen - sie schützen ausschließlich die 
Regierung, die Machtelite ihres jeweiligen Landes. 
Und genau jene haben auch am 11. Oktober 2008 zu- 
geschlagen - und töteten Jörg Haider, der sich nach 
seinem fulminanten Wahlerfolg anschickte, nicht nur 
das etablierte Herrschaftssystem in Österreich, son- 
dern in ganz Europa aus den Angeln zu heben und 
damit die alte politische Ordnung hinwegzufegen. = 


Wie)stp)Ke]V Korg; 
JÖRG HAIDER 


GUIDO GRANDT 





Mit akrıbisch recherchierten Fak- 
ten und Dokumenten untermau- 

ert Guido Grandt seine These von 
einem Mordkomplott — das Buch ist 
unter compact-shop.de zu bestel- 
len. Verlag 


Trauer am Grab des Vaters: Hai- 
ders Töchter Quercia und Cornelia, 
am 16.11.2008. picture-all- 
iance/ dpa 





Tote, die nie Sterb 
a = 
Täter, die immer im Eaalki Cag 
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St. Pauli am Mittelmeer 


Reportage aus Barcelona: Überall Blockaden und Demonstrationen, Katalonien 
kommt nicht zur Ruhe. Die Sezessionisten träumen von einem eigenen Staat mit 
offenen Grenzen für alle - außer für Spanier. Doch viele Bürger gehen diesen Weg 


nicht mit. Die Spaltung ist tief. 


Der Flughafenbus kommt nicht weit: Kurz vor 
dem Placa d’Espanya mussder genervte Fahrer stop- 
pen. «Alles aussteigen», stöhnt er in gebrochenem 
Englisch. Straßenblockaden legen den Verkehr in 
Barcelona lahm. Auf den Häuserwänden prangen 
Fahnen, Parolen und immer wieder die gelbe Schlei- 
fe, das Zeichen der Solidarität mit den inhaftierten 
Separatistenführern. Zwei Wochen ist es her, dass 
der oberste Gerichtshof in Madrid neun katalanı- 
sche Politiker zu langjährigen Haftstrafen verurteilt 
hat— weil sie 2017 ein verbotenes Unabhängigkeits- 
referendum organisiert hatten. Seither kommt Ka- 
talonien, die wohlhabende Region im Nordosten 
Spaniens, nicht mehr zur Ruhe: In Sterndemos sind 
Hunderttausende auf Barcelona marschiert. Es gab 
einen Generalstreik, bei dem Demonstranten den 
Flughafen besetzten. Man hat die Zentrale der Na- 
tionalpolizei belagert, «Bullenschweine», «Besat- 
zer» und «Faschisten» gerufen, spanische Fahnen 
gingen in Flammen auf. Irgendwann flogen Steine, 


dann Molotowcocktails. Die Beamten antworteten 
mit Knüppeln, Tränengas und Gummigeschossen. 
Die Waffenruhe, die in den Tagen nach dem Sturm 
herrscht, ist trügerisch: Die Stadt ist aufgeladen wie 
voreinem Gewitter. 


Wer wissen will, wo und wann Proteste statt- 
finden, muss sich die verschlüsselte App Telegram 
herunterladen, über die sich die Separatisten or- 
ganisieren. Denn die Dynamik ist weniger aufsei- 
ten der Parteien als bei diversen Gruppen der so- 
genannten Zivilgesellschaft: der Katalanischen Na- 
tionalversammlung ANC, den Kulturrevolutionären 
von Omnium Cultural oder den Komitees zur Vertei- 
digung der Republik, deren Name Erinnerungen an 
den Spanischen Bürgerkrieg (1936-1939) wecken 
soll. Besonders aber spricht man dieser Tage über 
eine neue Gruppierung namens Tsunami Democratic. 


Straßenblockade mit Estelada: 

Die inoffizielle Flagge Katalonıens 

umfasst auch Teıle von Valencıa, 

und Aragonien sowie die Balearen. 
Autor 





Spanien wird als 
totalitärer Polizei- 
Staat wie China 
dargestellt. 
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Separatisten demonstrieren am Tag 
vor der Spanien-Wahl, 9.11.2019. 
Foto: picture alliance / ZUMA- 
PRESS.com 
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Vorbild Hongkong: Protest im digi- 
talen Zeitalter. Foto: Screenshot 
Tsunami Democratic 





Deren mysteriöse Hintermänner eifern dem Wider- 
stand in Hongkong nach und haben eine eigene App 
entwickelt, um überall überraschend auftauchen zu 
können — die Regierung ließ mehrere zugehörige 
Webseiten sperren. Mehrmals pro Stunde summt 
mein Telefon mit einer neuen Nachricht: An diesem 
Wochenende stehen ein Protestcamp vor der Univer- 
sität, kleinere Demos und eine Straßenblockade an. 


Auf dem mit Palmen gesäumten Platz vor der Uni- 
versität haben Studenten in der letzten Nacht ein 
Zeltlager errichtet. Zwischen bunten Bannern für 
den Sozialismus sitzen junge Menschen im Kreis auf 
dem Boden, die meisten kaum Anfang 20. Aus Laut- 
sprechern dröhnen Punkrock und alte Revolutionslie- 
der, es riecht nach Gras und wirkt zumindest heute 
fast ein bisschen wie ein friedliches Woodstock-Re- 
vival. Sol, Carla und Julia sind gestern gekommen 
und entschlossen, «für immer» zu bleiben. Die Stu- 
dentinnen im Frida-Kahlo-Look treibt vor allem die 
«Repression» auf die Straße. Mehrmals mussten 
sie vor der Polizei weglaufen, erzählen sie, tatsäch- 
lich gab es auf beiden Seiten zahlreiche Verletzte. 
«A.C.A.B.» steht auf ihrem Zelt, «All Cops Are Bas- 
tards». Dabei machen sie keinen Unterschied zwi- 
schen den verschiedenen Einheiten. Auf der Stra- 
ße allerdings stehen den Protestlern nicht nur die 
spanische Guardia Nacional, sondern auch die Zivil- 
polizei Mossos d’Esquadra, die «Geschwaderjungs», 
gegenüber, die ebenso wie sie aus Katalonien stam- 
men — und von der Regionalregierung um den Sepa- 
ratisten Quim Torra geschickt werden. Die steckt in 


derZwickmühle, einerseits die Demonstrationen zu 
befürworten, sie andererseits aber in Schach halten 
zu müssen, um den Autonomiestatus nicht erneut 
entzogen zu bekommen und wie ihre Vorgänger auf 
der Anklagebank zu landen. Heute aber beschränkt 
sich die Polizei darauf, den Verkehr zu regeln. 





«Barcelona hateinen 
anarchistischen Geist.» 





Am nächsten Tag gibt es im Camp an der Univer- 
sität ein umfangreiches Programm. Es wirkt paradox, 
weil das Ganze, abgesehen von den vielen Estela- 
das, den Separatisten-Fahnen, wenig mit der kata- 
lanischen Identität zu tun hat: Es gibt ein antirassis- 
tisches Fußballturnier, eine Soli-Veranstaltung mit 
Palästina und einer Reihe weiterer «unterdrückter 
Völker», am Abend läuft ein Film über Polizeige- 
walt. All das erinnert an den jungen George Orwell, 
der in Mein Katalonien (1938) schrieb: «Die Art, in 
der die idealistischen Spanier die abgedroschenen 
Phrasen der Revolution wörtlich nahmen, hat (...) 
für jeden Angehörigen der abgebrühten, höhnischen 
Welt der Englisch sprechenden Völker etwas Rüh- 
rendes.» Adria Ballester fällt mir auf, weil er we- 
niger dogmatisch wirkt als die jungen Männer mit 
Irokesen-Frisuren und Antifa-Shirts. Er trägt einen 
Sommerhut und hat einen kleinen Stuhlkreis auf- 
gebaut, in dem er zur Diskussion einlädt. Gerade 
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sitzt er mit Alice, einer jungen Frau aus Hongkong, 
zusammen und freut sich riesig, dass man dort um 
Katalonien weiß. Schließlich tut die Protestbewe- 
gung alles, um Spanien analog zu China als totalitä- 
ren Polizeistaat zu malen. «2017 habe ich das Refe- 
rendum mitorganisiert», sagt er stolz, eine Wahlur- 
ne hat er als Andenken behalten und hütet sie wie 
ein Artefakt. Vielleicht wird sie einmal ein Stück Ge- 
schichte sein, glaubt er. 


«Barcelona ist eine Proteststadt», sagt Adria. 
«Es gibt einen anarchistischen Geist.» Und er räumt 
ein: «Viele hier sind eigentlich nur für die Unabhän- 
gigkeit, weil sie gegen den spanischen Staat sind.» 
Während er das sagt, läuft ein älterer Mann durch 
das Camp. Er schimpft wüst und erntet hasserfüll- 
te Blicke. Als ich ihn frage, erzählt er aufgebracht, 
er sei Katalane und dennoch gegen die «Hooligans». 
«Dieser katalanısche Nationalismus ist gefährlich», 
erklärt er mitHänden und Füßen. Dass jemand sich 
traut, in diesen Tagen so zu sprechen, ist selten: 
Denn obwohl sich in Umfragen nur rund 44 Prozent 
der Katalanen für eine Loslösung äußern, während 
48 Prozent dagegen sind, sind die Spanientreuen im 
Stadtbild fast unsichtbar. Nur am 20. Oktober gingen 
sie massenweise auf die Straße. Doch bei den Wah- 
len kann die stille Mehrheit für ein überraschendes 
Ergebnis sorgen: So spektakulär die Proteste auch 





sein mögen — keine der separatistischen Parteien 

kann sie für sich nutzen, der Unabhängigkeitspro- 
zess Ist festgefahren, von seinen fehlenden realpoli- 
tischen Aussichten ganz zu schweigen. Soistesein 

weiteres Paradox, dass ausgerechnet die einheits- 
orientierten Kräfte von den Protesten profitieren. Die 

Gewalt auf Barcelonas Straßen hat als Gegenreak- 
tion zu einem Wiedererstarken der Rechten geführt, 
deren frischesteKraft VOX ein Ende der Autonomie- 
rechte in Katalonien und anderen Provinzen fordert. 





«Jourists go Home - Refugees 
\Velcome!» Demonstranten 





Am Abend eine Telegram-Nachricht: Auf der 
Rambla, der prächtigen Flaniermeile Barcelonas, 
sammelt sich eine spontane Demonstration und 
drängt vondort durch die engen Gassen der Altstadt. 
«Der Kampf der Jugend ist die Zukunft unseres Vol- 
kes» steht auf dem Banner, das die Demonstranten 
vor sich hertragen. Das klingt wie eine Parole, die 
in Deutschland von den Identitären stammen könnte. 
Doch die Männer und Frauen, die es tragen, verste- 
hen unter «Volk» etwas völlig Anderes. Sie wollen 
die Grenzen zu Spanien schließen, um sie für Afrika 
zu Öffnen. «Tourists go Home - Refugees Welcome » 


rufen sie. Und sind damit nicht alleine: Die gesam- 


Homazge to Catalonia 


(feld: 
ORWELL 


Für den Brigadisten George Orwell 
gab es ein im spanischen Bürger 
krieg ein böses Erwachen: Die 
Kommunisten fielen den Anarchis- 
ten 1937 in den Rücken - fortan 
schrieb er gegen den Totalitaris- 
Mus. Penguin Books 





Protestcamp in der katalanıschen 
Hauptstadt. Autor 


Ein untoter Diktator 


Der spanische Diktator Fran- 
cisco Franco (1892-1975) ver- 
zieh Katalonien nie, dass es im 
Bürgerkrieg «Kopf und Herz» 
des roten Spaniens verkörper- 
te - und unterdrückte zunächst 
jedes katalanische Lebenszei- 
chen, bevor er sich mit Beginn 
der 1960er Jahre zögerlich öff- 
nete. Nach Francos Tod 1975 
schlug das Pendel in die Gegen- 
richtung aus: Seither bestim- 
men die Separatisten die kul- 
turelle Agenda, sodass heu- 

te etwa 35 Prozent der Region 
Katalanisch als Muttersprache 
sprechen. Der Mythos des antı- 
faschistischen Widerstands ist 
bis heute wichtiger Bestandteil 
der Unabhängigkeitsbewegung. 
Wie stark die Konflikte der Ver- 
gangenheit nachwirken, zeigt, 
dass die sozialdemokratische 
Zentralregierung die sterbli- 
chen Überreste des Generalissi- 
mo im Oktober 2019 öffentlich- 
keitswirksam aus dem «Tal der 
Gefallenen» exhumieren ließ 

— ein Wahlkampfmanöver, das 
die Einheitsgegner allerdings 
nicht besänftigen konnte. 


Politisiert: Barcelona. Autor 


te Unabhängigkeitsbewegung gibt sich bewusst ein- 
wanderungsfreundlich. Anfang 2017 waren 160.000 
Barceloner dem Ruf der Bürgermeisterin Ada Colau 
gefolgt, für mehr Flüchtlinge auf die Straßen zu ge- 
hen — wenige Monate, bevor der Islamische Staat 
auf der Rambla 14 Menschen tötete. Neu ist diese 
Haltung allerdings nicht. Bereits in den 1990er Jah- 
ren bevorzugten die separatistischen Regierungen 
gezielt nordafrikanische gegenüber spanischspra- 
chigen Migranten aus Südamerika, da diese bes- 
ser integrierbar seien. «Dieser perverse und selbst- 
mörderische Ansatz hat dazu geführt, dass es derzeit 
eine Million islamische Einwanderer in Katalonien 
gibt, von denen zwei Drittel bereits über spanische 
Pässe und Staatsbürgerschaften verfügen», erklärt 
der katalanische Rechtsintellektuelle Ernesto Mila. 


«Die Migrationsflut, unter der Katalonien seit 
1996 leidet, ıst von solcher Tragweite, dass als si- 
cher gelten kann, dass die "katalanische Identität“ 
heute stärker denn je verwässert ist, und zwar zu- 
gunsten von multikulturellen und Mestizen-Kon- 
zepten, die ausgesprochen schlecht in das natio- 
nalistische Projekt passen», sagt Mila. Doch für 
die Demonstranten ist Katalonien nicht die Heimat 
eines Volkes, sondern eine Art linkes Utopia. «Spa- 
nien ist ein repressiver Staat», sagt einer von ih- 
nen, der die Menge mit dem Megafon anführt. «Wir 
hoffen, dass sich alle sozialen Kämpfe - der Kampf 
gegen Gentrifizierung, der Kampf der Flüchtlinge, 
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der Kampf der LGBTO-Community — im Kampf für 
die Unabhängigkeit vereinen». Katalonien: In ihren 
Augen ist das eine Art riesiges St. Pauli. 


Ich bin gerade von der Demo weg, um in einer 
Tapas-Bar zu Abend zu essen, da vibriert das Handy 
erneut. Als ich Telegram öffne, sehe ich mein eige- 
nes Gesicht auf einem Steckbrief. Auf Katalanisch 
steht dort etwas von einem faschistischen Journa- 
listen, derFotos von Demonstranten macht, mit mei- 
nem Namen und meiner Telefonnummer. Ein Ham- 
burger Auswanderer hat mich denunziert. 





Die Autonomieregierung DeVor- 
zugt nordafrikanische gegenüber 
spanischsprachigen Migranten. 





Den zwei Kanälen, in denen der Aufruf zur Hetz- 
jagd gepostet wird, folgen 320.000 Menschen in 
Barcelona - bei einer Einwohnerzahl von 1,6 Millio- 
nen. Interviewpartner sagen ab. Ich bekomme Droh- 
nachrichten — und auch gut gemeinte Warnungen 
von pro-spanischen Katalanen. «Sie suchen Dich», 
steht da auf dem Display. Der antifaschistische Mob 
ist entfesselt, jetzt kann ich niemandem mehr trau- 
en. Die COMPACT-Redaktion beschließt, die Recher- 
chen abzubrechen. Auf schnellstem Wege mache 
ich mich auf den Weg zurück zum Flughafen. = 
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Aufruhr im Land der Inkas 


Südamerika versinkt im Chaos: Ecuador, Chile und Bolivien werden von schweren 
Unruhen erschüttert. Die Ursachen sind unterschiedlich — und die Proteste richten 


sich gegen linke wie rechte Machthaber. 


Es ist auffällig, dass gerade die Andenstaaten 
zum Schlot einesbrodelnden Vulkans geworden sind, 
der seine Lava über ganz Lateinamerika zu gießen 
droht. Einst zählten jene Gebiete zum Reich der In- 
kas, das vor einem halben Jahrtausend in den Wir- 
ren der Conquista, der spanischen Eroberung, unter- 
ging. Der geistige Kosmos dieser großen Zivilisation 
umfasste eine Fülle verschiedener Völker und Kultu- 
ren, die sich in einem Raum bewegten, der vom heu- 
tigen Ecuador bis nach Chile und Argentinien reichte. 
Die Nachfahren der Inkas sind die mehr als 20 Mil- 
lionen Indigenas, die heute in Ecuador, Peru, Boli- 
vien und Chile leben. Fast acht Millionen von ihnen 
verstehen und sprechen noch Quechua, das schon 
Staatssprache des alten Imperiums war. 


Seit einigen Wochen befindet sich dieser Groß- 
raum nun in einem kollektiven Aufruhr, der schon 
im kommenden Jahrzehnt zur Bildung neuer politi- 
scherFormen und Bündnisse führen könnte. In Ecua- 
dor musste der linke Präsident Lenin Moreno im Ok- 
tober überstürzt aus der Hauptstadt Quito in die Ha- 
fenstadt Guayaquil fliehen. Zuvor hatte er eine vom 


Internationalen Währungsfonds — im Gegenzug für 
die Gewährung eines Milliardenkredits — geforderte 
Erhöhung der Treibstoffpreise um mehr als 120 Pro- 
zent angeordnet. Und das in einem unterentwickel- 
ten Hochgebirgsland, in dem der Großteil des Perso- 
nen- und Güterverkehrs nach wie vor über die Straße 
läuft und die Existenz von Millionen von Bauern und 
Fahrern am subventionierten Diesel hängt. 


Die Indigenen-Vereinigung CONAIE, die fast die 
Hälfte der ecuadorianischen Bevölkerung vertritt, 
rief daraufhin zu einem Generalstreik auf. Tatsäch- 
lich legten die Nachkommen der Ureinwohner das 
Land lahm und zwangen den Präsidenten zur Rück- 
nahme seiner Entscheidung, die den sicheren Ruin 
für Millionen seiner Landsleute bedeutet hätte. Et- 
was selbstgefälligwies damals noch der chilenische 
Präsident Sebastian Pinera gegenüber der Financial 
Times auf die vermeintliche Stabilität des von ihm 
regierten Landes hin, das er sogar als «wahre Oase» 
der Ruhe im aufgewühlten Südamerika bezeichnete. 


Nur einen Tag nach dem Interview musste der 
konservative Staatschef auch bei sich den Ausnah- 
mezustand verhängen, um zumerstenMal seit Ende 


Santiago brennt: In der chileni- 
schen Haupt stadt herrschen bürger- 
kriegsähnliche Zustände. 

picture alliance / REUTERS 





Indigene riefen 
in Ecuador zum 
beneralstreik auf, 
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Deutsche Medien 
verschweigen den 
linKsextremen 
Hintergrund der 
Randale in Chile. 


In Ecuador gingen die Massen 
zuerst auf die Straßen — die Pro- 
teste werden zum Flächenbrand. 
Foto: picture allıance/dpa 


der Herrschaft Pinochets vor 30 Jahren das Militär 
auf die Straßen zu schicken. In Chile herrschten fort- 
an bürgerkriegsartige Zustände, die mindestens 20 
Todesopfer forderten. Diese gingen allerdings fast 
alle auf das Konto eines plündernden und brand- 
schatzenden Mobs, der die Hauptstadt Santiago ver- 
wüstete. In den meisten deutschen Medien wird bis 
heute verschwiegen, dass es gewalttätige Linksex- 
tremisten waren, die die schweren Ausschreitun- 
gen zu verantworten hatten, die am 18. Oktober be- 
gannen und zwei Nächte lang anhielten. Allein elf 
Menschen verbrannten in Supermärkten, die zu Hun- 
derten geplündert wurden. Ein Drama für die ge- 
samte Nation war auch die Zerstörung des weitver- 
zweigten U-Bahn-Netzes von Santiago. Diese Me- 
tro war kein nur teilweise funktionsfähiger Moloch 
wie anderswo in Lateinamerika, sondern ein Infra- 
strukturprojekt auf mitteleuropäischem Niveau. Im 
vergangenen Jahrzehnt wurden die Haltestellen flä- 
chendeckend mit Aufzügen ausgestattet und somit 
barrierefrei gemacht. Nun wurden 80 der insgesamt 
140 Stationen bei den Krawallen schwer beschä- 
digt, elf von ihnen sogar komplett niedergebrannt. 
Eswirdeine hohe dreistellige Millionensumme und 
mindestens ein weiteres Jahrzehnt benötigen, um 
die U-Bahn wiederherzustellen. 


Widerstand gegen die L02-Steuer 


Zur ganzen Wahrheit gehört allerdings auch, 
dass die Proteste bei den Chilenen weit über den 
Kreis destruktiver Polit-Hooligans hinaus Anklang 
fanden — und die Erhöhung der Metro-Preise, die 
zur Explosion der Gewalt führte, nur der berühmte 
Tropfen war, der das Fass zum Überlaufen brachte. 
Viele Bürger können sich nichts dafür kaufen, dass 
ihr Land als Musterökonomie Südamerikas gilt. Die 


Armen sind die Verlierer in einem System, in dem 
fast alles — bis hin zu Bildung und Rente - privati- 
siert wurde. Die Kluft ist einfach zu groß zwischen 
jenen, die in dem luxuriösen Einkaufszentrum Alto 
Las Condes bei Gucci, Boss und Armani shoppen ge- 
hen, und denen, die in Elendsvierteln wie La Pintana 
auf die Suppenküchen christlicher Hilfswerke ange- 
wiesen sind. «Chile ist nicht dasselbe Land, das wir 
vor ein paar Wochen hatten. Chile hat sich verän- 
dert, und die Regierung muss sich auch verändern», 
beteuerte Präsident Pinera zuletzt nach der Vereidi- 
gung neuer Minister. Am Ende werden aber sicher- 
lich mehr als die Kabinettsumbildung und ein paar 
wohlfeile Worte nötig sein, um die Empörten wie- 
der von den Straßen wegzubekommen. 


Die ungleiche Verteilung der Einkommen und 
Vermögen in Chile - dienach Angaben von OECD 
und Weltbank zwar ausgeprägter als in Argentinien 
oder Uruguay ist, aber noch unter den Werten Bra- 
siliens und sogar des sozialistischen Venezuelas 
liegt — ist aber nur ein Grund für die weitverbrei- 
tete Unzufriedenheit. Eine weitere Rolle spielt die 
Steigerung der Lebenshaltungskosten, die durch die 
vor fünf Jahren eingeführte CO2-Steuer ausgelöst 
wurde. Verantwortlich dafür ist nicht der konserva- 
tive Präsident Pinera, sondern seine linke Vorgän- 
gerin Michelle Bachelet. Chile ist damit nach Frank- 
reich also das zweite Beispiel für ein Land, in dem 
eine grüne Politik erst Verarmungstendenzen beför- 
dert und die Leute dann auf die Straße getrieben hat. 


Zum Pulverfass ist mittlerweile auch der nördli- 
che Nachbar Bolivien geworden, wo sich Präsident 
Evo Morales schon seit 13 Jahren auf dem Weg 
zum Sozialismus befindet. Vor drei Jahren fand eine 
Volksabstimmung statt, in der sich eine Mehrheit 
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der Bürger gegen eine weitere Amtszeit des Ab- 
kömmlings einer indigenen Aymara-Familie aus- 
sprach. Dieses Votum wurde von dem Politiker, der 
vor zehn Jahren von der UN-Generalversammlung 
zum «World Hero of Mother Earth» gekürt wurde, 
einfach ignoriert. Bei den Präsidentschaftswahlen 
am 20. Oktober erreichte er auf geradezu wunder- 
same Weise den zur Vermeidung einer Stichwahl 
nötigen Zehn-Prozent-Vorsprung vor seinem härtes- 
ten Konkurrenten, dem konservativen Ex-Präsiden- 
ten Carlos Mesa. Kurz zuvor war die Auszählung für 
24 Stunden gestoppt worden... 


Hote Karte für die Thüringer 


Seitdem ist in Bolivien die Hölle los: Kaum ein 
Tag vergeht, an dem nicht Wohnungen oder Depots 
voller Wahlzettel gefunden werden, bei denen sich 
keiner erklären kann, was sie dort zu suchen ha- 
ben. Wie viele andere linke Führer in Lateiname- 
rika scheint auch der stets milde in jede Kamera 
lächelnde Morales zunehmend autoritär zu regie- 
ren. Seine Bilanz ist gemischt - Erfolgen bei der Ar- 
mutsbekämpfung und dem Schutz des sprachlichen 
und kulturellen Erbes der Indios steht eine weitge- 
hend unproduktive Wirtschaft gegenüber, die deut- 
lich unter ihren Möglichkeiten bleibt. 


Dabei hätte das Land beste Chancen, zum 
Saudi-Arabien des 21. Jahrhunderts zu werden. Im 
Altiplano, dem bolivianischen Hochland, liegt auf 
3.600 Metern der Salar de Uyuni - der von bizarren 
Felsformationen und teilweise mehr als 1.000 Jahre 
alten, meterhohen Säulenkakteen gesäumte größ- 
te Salzsee der Erde. Unter den Ojos, den aufgrund 


der in ihnen lebenden Algen mal türkis und mal 
rot-violett schimmernden Wasseraugen, befindet 
sich ein mehr als 100 Milliarden US-Dollar schwe- 
rer Lithiumschatz. Gehoben werden sollte er von der 
im thüringischen Sondershausen ansässigen Firma 
K-UTEC, die aus der Forschungsstelle des einstigen 
Kali-Kombinats hervorgegangen ist, das früher für 
den gesamten Salzbergbau der DDR zuständig war. 
Die Deutschen sagten den Aufbau einer eigenen 
Wertschöpfungskette, umfangreiche Technologie- 
transfers, die Ausbildung von Fachkräften, den Zu- 
gang Boliviens zum Weltmarkt sowie einen Öökolo- 
gisch verträglichen Abbau zu. Dennoch wurde das 
Projekt im vergangenen Monat einfach per Dekret 
gestoppt. Und das ist nur ein Beispiel für die chao- 
tische Politik von Morales, die die wirtschaftliche 
Krise Boliviens immer weiter verschärft. 


Beim Blick auf die Unruhen in den Andenstaaten 
wird deutlich, dass sich die Proteste sowohl gegen 
linke wie auch rechte Regierungen richten. In Chile 
und Ecuador spielen steigende Energiepreise eine 
wichtige Rolle und zeigen, welche sozialen Schock- 
wellen durch Ökosteuern ausgelöst werden können. 
Jahre, die mit einer Neun enden, scheinen ohnehin 
besonders anfällig für revolutionäre Veränderungen 
zu sein — die Massen wollen den alten politischen 
Muff beseitigen, bevor sie in das neue Jahrzehnt 
starten. «Seit jeher gleichen die Städte Lateiname- 
rikas einem weißen Blatt, auf das jede Generation 
ihren eigenen Entwurf einer Utopie zeichnet, mit der 
sie sich von den Träumen der vorangegangenen Ge- 
neration oder Kultur verabschiedet», stellte der chi- 
lenische Autor Antonio Skarmeta einmal fest. Ein 
solcher Moment scheint wieder gekommen zu sein. m 


Los Alemanes 


Kaum jemand weiß, dass 
Deutsch nach Spanisch und der 
Indianersprache Mapudungun 
die am weitesten verbreitete 
Sprache in Chile ist. Immerhin 
rund 35.000 Personen verstän- 
digen sich damit in dem latein- 
amerikanischen Land. Der aus 
Nürnberg stammende Bartho- 
lIomäus Flores kam schon mit 
den ersten Konquistadoren im 
16. Jahrhundert in die Region. 
Im 19. Jahrhundert gründeten 
hanseatische Kaufleute Nie- 
derlassungen in der Hafenstadt 
Valparaiso, die damals eine 
enorme Bedeutung für die Um- 
seglung von Kap Horn hatte. Es 
folgten weitere Wellen vor al- 
lem protestantischer Einwande- 
rer aus Deutschland, die in be- 
wusstem Gegensatz zur katho- 
lischen Umwelt an Sprache und 
Bekenntnis festhielten und sich 
im dünn besiedelten Süden des 
Landes konzentrierten. Bis heu- 
te gelten die Chileno-Alema- 
nes als äußerst fleißig und sehr 
traditionsbewusst, wovon auch 
noch insgesamt acht Studen- 
tenverbindungen mit deutscher 
Tradition zeugen, darunter die 
Burschenschaften Araucania 
und Andinia in der Hauptstadt 
Santiago. 


Nicht selten bilden die Ureinwoh- 
ner Südamerikans das Rückrat der 
Proteste - doch ıhre Wut richtet 
sich auch gegen Boliviens Präsiden- 
ten Morales, der aus einer Indio-Fa- 
milie stammt. Foto: picture allı- 
ance/dpa 


_ Sven Reuth {*1973) ist 
Diplom-Ükonom und Wirtschafts- 
sowie Außenpolitikexperte von 
COMPALT. In Ausgabe 11/2019 
schrieb er über die Rezessions- 
gefahr in Deutschland. 
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Der Coup der Dligarchen 


Wie hat es Emmanuel Macron geschafft, aus dem Nichts an die 
Spitze des französischen Staates zu kommen? Ein neues Sachbuch 
zeichnet diese große Operation minutiös nach — und bezeichnet sie 
als «Staatsstreich» der Geldeliten. 


Michael Stern ist Autodidakt und 
lebt in Budapestund Marseille 

- Eric Sternmelen, «Operation 
Macron», 240 Seiten, 1b Euro, 
Bestellung über editions-du-Ce- 
risier.be 


Immer wieder hört man, dass es in Ungarn oder 
Russland praktisch keine Pressefreiheit mehr gebe, 
weil ein Großteil der Medien in der Hand einiger 
Oligarchen liege. Die ganz ähnliche Entwicklung in 
Frankreich dagegen scheint man für unproblema- 
tisch zu halten. Tatsächlich hat dort in den letzten 
Jahren ein Dutzend Milliardäre die Kontrolle über- 
nommen. Diese Finanzaristokraten teilen etwa 90 
Prozent der großen privaten Tageszeitungen und 40 
bis 55 Prozent der Fernseh- und Radiosender unter 
sich auf, obwohl sie ursprünglich aus der Telekom- 
munikationsbranche, der Bau-, Rüstungs- und Lu- 
xusindustrie kommen. 


Gerade eine Handvoll von ihnen haben sich die 
wichtigsten Medien unter den Nagel gerissen: Die 
Wochenzeitschrift Le Point gehört der Familie Pi- 
nault (Kering, Gucci), die Bunte-ähnliche Illustrierte 


Parıs-Match Arnaud Lagardere, Spross einer mächti- 
gen Industriedynastie. Der Hoch-Tiefbauer Bouygu- 
es besitzt den reichweitenstärksten TV-Sender TF1, 
der Finanzhai Vincent Bollor& den Bezahlsender Ca- 
nal+, die Flugzeugbauer-Dynastie Dassault die Zei- 
tung Le Figaro. Dickster Fisch in diesem Teich ist der 
Luxusgüter-Magnat Bernard Arnault, mit einem Ver- 
mögen von 90 Milliarden Euro angeblich der zweit- 
reichste Mensch auf der ganzen Welt. Er besitzt 
die tonangebende Wirtschaftszeitung Les Echos 
und das größte Boulevardblatt le Parisien. Alle Ge- 
nannten gehören zu den Top Ten der reichsten fran- 
zösischen Familien, deren Vermögen zwischen 201 1 
und 2017 von 107 Milliarden Euro auf 256 Milliar- 
den Euro gestiegen sind. 


Das Elektrisierende an dieser Entwicklung: Die 
Dligarchen begannen erst ab 2014, sich verstärkt 
in den Medienmarkt einzukaufen — obwohl gerade 
im Printbereich schon damals riesige Verluste auf- 
gelaufen waren. Geld war mit diesen Übernahmen 
also schwerlich zu verdienen. Warum sind die Multi- 
milliardäre dennoch eingestiegen? Diese Frage hat 
Eric Stemmelen motiviert, ein derzeit in Paris heiß 
diskutiertes Buch zu schreiben, obwohl er dafür be- 
zeichnenderweise nur in Belgien und nicht in Frank- 











Medienliebling: Macron mit Ehefrau Brigitte, flankiert von 
Merkel, Trump und Putin. picture alliance/AP Photo 


reich einen Verleger gefunden hat: In Upsration Ma- 
cron kommt er nach faktengesättigter Analyse zum 

Schluss, dass die Milliardäre mit ihrem Medienin- 
vestment ganz einfach das Ziel verfolgten, jeman- 
den in den Elysee-Palast zu befördern, der in der 
Lage wäre, das Land in ihrem Sinne umzukrempeln. 
Stemmelen weiß, wovon er schreibt: Viele Jahre 

war er Programmdirektor des öffentlich-rechtlichen 

Senders France 2. «Er kennt die Medien und den Um- 
gang der Politiker mit ihnen», lobte Jürg Altwegg ın 

der Frankfurter Allgemeinen. 


Der nächste Präsident, so Stemmelen zum Kalkül 
der Superreichen am Ende der Amtszeit des grau- 
sam gescheiterten Sozialisten Francois Hollande, 
sollte fähig sein, «die gewünschte Politik anzuwen- 
den und Forderungen der Europäischen Union zu 
erfüllen» — Forderungen, die der Autor folgender- 
maßen zusammenfasst: «Zerstörung des Arbeits- 
rechts, Abbau der sozialen Sicherheit, Verarmung 
der Arbeitnehmer, der Rentner und Arbeitslosen, Er- 
höhung der Privilegien für Unternehmen, Einschrän- 
kung der individuellen Freiheiten und Militarisierung 
des Öffentlichen Raums — und nicht zu vergessen: 
den Verlust der nationalen Souveränitäten zuguns- 
ten der europäischen Institutionen, die vom transna- 
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tionalen Kapital kontrolliert werden». Der zukünfti- 
ge Präsident sollte letztlich vor allem eins sein: eın 
«gefügiger Diener des Finanzkapitals und seiner su- 
pranationalen Institutionen». 


Im Jahr 2016, als Hollande in Umfragen immer 
schlechter abschnitt, passierte etwas Ungewöhnli- 
ches: Aus dem Nichts entstand die Bewegung Ju- 
gendfür Macron. Es istschwer vorstellbar, dass sich 
die Teenager in einem Land mit rückläufiger Wirt- 
schaft plötzlich hinter den unpopulären Wirtschafts- 
minister stellen. Doch mehrere Tausend wurden Teil 
derneuen Bewegung... Daraufhin gründete Macron 
seine eigene Partei mit dem diffusen Namen Vor- 
wärts (En Marche). Zu den Kundgebungen ström- 
ten riesige Massen — und dies zu einer Zeit, als die 
Sozialisten auch mit größter Anstrengung gerade 
mal ein paar hundert Menschen zu ihren Veranstal- 
tungen locken konnten. Wiehater das geschafft? 


Macron ist ein gefügiger Diener 
des Finanzkapitals, 








Im Vorfeld der Präsidentschaftswahl von 2017 
hatten die plutokratischen Medienzaren ursprüng- 
lich Alain Jupp& als ihren Heilsbringer favorisiert — 
den Kandidaten der früheren Gaullisten, die sich seit 
2016 Republikaner nennen. Er nahm im Juni 2015 
an der Bilderberg-Konferenz teil, und in Umfragen 
lag er noch Ende 2015 weit vor seinen Rivalen. Doch 
schließlich fiel er in Ungnade- auf Druck der Saudis. 
Denen hatte gar nicht gefallen, dass Jupp& zu ver- 
schiedenen Anlässen seine Sympathie gegenüber 
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Strippenzieher im Hintergrund. 
«Freimaurer — Die Verschwörungen 
eines Geheimbundes», zu bestellen 
unter compact-shop.de. 
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2016 stürzte die sozialistische Par- 
tei des amtierenden Präsidenten 
Frangois Hollande ins Bodenlose: 
Das war die Stunde des Ex-Wirt- 
schasft sministers Macron. 

picture alliance / REUTERS 
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Mäcron und 
Rothschild 


2008 wurde Macron von der 

Rothschild-Bank angeheuert, 
wo er schnell Karriere mach- 
te und in nur vier Jahren vom 


Analysten zum Partner aufstieg. 


Seine Provisionen überstiegen 
mehr als eine Million Euro pro 
Jahr, aber viel wertvoller waren 
die neuen Verbindungen in der 
Geschäftswelt und der neu er- 
worbene Ruf eines «Finanz-Mo- 
zarts». Macrons größter Deal 
bei Rothschild war, dass er den 
Kauf der Sparte Babynahrung 
des US-Pharmakonzerns Pfi- 

zer durch Nestle (für 11,9 Mil- 
liarden US-Dollar) eingefä- 

delt hatte. 


2010 wurde der Roth- 
schild-Mann Wirtschaftsbe- 
rater für den sozialistischen 
Präsidentschaftskandidaten 
Francois Hollande. Wie der 
Guardian kolportierte, rief Hol- 
lande bei Kundgebungen aus: 
«Mein Hauptfeind ist das Fı- 
nanzkapital!», während gleich- 
zeitig Macron in die Londoner 
City flog, um den dortigen Ban- 
kern zu versichern, dass unter 
einem Präsidenten Hollande al- 
les beim Alten bliebe. 


den Muslimbrüdern geäußert hatte, die mit den Sa- 
lafisten in Riad um die Vorherrschaft in der islami- 
schen Welt rivalisieren. «Wenn die saudische Dy- 
nastie sich der Wahl von Jupp& widersetzte, wür- 
de das seine Erfolgsaussichten auf null reduzieren», 
beschreibt Stemmelen die Sorge der französischen 

ODligarchen. Tatsächlich verlor Jupp& bei den partei- 
internen Vorwahlen der Röpublicains im November 
2016 gegen Francois Fillon, der sich nun eine Wei- 
le Hoffnung auf die Präsidentschaft machen durf- 
te. Allerdings war der strenge Katholik überhaupt 

nicht im Interesse der globalistischen Eliten. Kein 

Wunder also, dass er binnen kürzester Zeit von den 

Medien der Dligarchen in der Luft zerrissen wurde — 
wegen einer angeblichen Scheinbeschäftigung sei- 
ner Ehefrau und Kinder. 


Im Hintergrund lief die Propaganda-Maschine- 
rie zugunsten von Emmanuel Macron bereits auf 
Hochtouren. Bevor er überhaupt offiziell kandidier- 
te, hatte er schon zwei Jahre lang massive Unter- 
stützung durch die Medien genossen - auch wenn er 
wohl zunächst nur als Premierminister unter einem 
Präsidenten Jupp& vorgesehen war. In den Jahren 
2015/2016 wurde sein Name unter allen möglichen 
Vorwänden in allen Medien tausendfach erwähnt: 
von Figaro über Le Monde bis zum Boulevardblatt 
Closer, im Fernsehen auf RTL und TF1. Gleichzei- 
tig verbreiteten Meinungsforschungsinstitute wie 
Odoxa, dass der frühere Rothschild-Banker angeb- 
lich bei den Franzosen außerordentlich beliebt sei. 





eu 3 Sn er Te Tan 
LOMPALT 


Dabei muss man wissen, dass Odoxa am 25. August 
2014 gegründet wurde - also nur einen Tag vor Ma- 
crons Ernennung zum Wirtschaftsminister unter Prä- 
sident Hollande. Zufälle gibt's... 


Monatelang widmeten die Medien dem Kandıi- 
daten der Oligarchie Artikel und Berichte «in ganz 
unwahrscheinlichen Mengen», so Stemmelen. In 
dieser Phase war er der breiten Öffentlichkeit noch 
wenig bekannt, niemand interessierte sich für ihn. 
«Man muss sich diese Vorgehensweise ganz genau 
anschauen, da war ein Team erfahrener Werbespe- 
zialisten am Werk», fasst der Buchautor zusammen. 
Die Wähler seien mehr als zwei Jahre lang durch 
diese massive Propagandaoperation in die Arme von 
Macron getrieben worden. 





«Man hat uns tausendfach 
Delogen.» Eric Stemmelen 





Dabei wurde sehr viel über die außerordentli- 
chen, fast übernatürlichen Qualitäten des New- 
comers berichtet. In Le Point ebenso wie im L’Ex- 
press stand beispielsweise, dass Macron nur eine 
Stunde und 48 Minuten pro Nacht schlafen würde 
und über ein «unglaubliches Charisma» verfüge; er 
sei «hochbegabt» (TF), der «Mozart des Elys&e-Pa- 
lastes» (Les Echos). Gebetsmühlenartig wurde wie- 
derholt, dass er über das Allgemeinwohl publiziert, 
seinen Hochschulabschluss mit Hegel gemacht, 
eine Magisterarbeit über Machiavelli geschrieben 
habe und außerdem persönlicher Assistent des Phi- 
losophen Paul Ricoeur gewesen sei — nach Recher- 
chen von Stemmelen alles «peinliche Lügen». 


Auch die Liebesbeziehung zwischem ihm und sei- 
ner heutigen Frau Brigitte traf auf reges Interesse: 
Dass sie «fast 20 Jahre älter» sei als er, wird bis 
heute kolportiert - obwohl es in Wirklichkeit fast 
25 Jahre sind. Man zeigte die beiden Verliebten am 
Strand, glücklich lächelnd, Arm in Arm, auf immer 
neuen Fotos der Boulevardpresse, ın der viele der 
späteren Wahrheiten getestet wurden, bevor man 
sie In der sogenannten seriösen Presse wiederhol- 
te. «Man hat uns tausendfach belogen», resümiert 
Stemmelen. «Aus dem Nichts hat man uns einen fal- 
schen Superstar fabriziert, angeblich außerordent- 
lich kultiviert, von überragender Intelligenz, ob- 
wohl er doch (...) intellektuell nichts Besonderes 
hervorgebracht hat.» Aber genau dieses Manko sei 
schließlich der Vorteil bei Macron: Er gleiche «einer 
leeren Seite, auf der die europäischen Oligarchen 
schreiben können, was sie wollen». m 


Inszenierte Bewegung: En Marche. picture allıance / Olı- 


vier Corsan/MAXPPP/dpa 
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Endspiel um Syrien 


Amis raus, Russen rein: In Syrien werden die Karten des globalen Spiels 
neu gemischt. Unsere Reporter berichten aus den Geisterstädten des 
| Islamischen Staates, von der Frontlinie der letzten Dschihadistenhochburg 
Idlib — und wie Putin die Kurden vor Erdogan schützt. 





. picture alliance/dpa at 
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Der Weitpolizist verabschiedet sich 


_von Bernhard Tomaschitz 


Mit dem Abzug der US-Truppen aus Syrien etabliert sich Russland 
endgültig als neue Ordnungsmacht in dem Bürgerkriegsland. Unter 
Putins Vermittlung können sich Assad und Erdogan gleichermaßen 


als Gewinner fühlen. 


«Wenn Trump das 
durchzieht, ware es 
der größte Fehler 
seiner Prasident- 
schaft.» 

UJS-Senator Graham 


21. Oktober, Kamischli, im Nordosten von Syrien: 
Auf den Panzerfahrzeugen weht noch das amerikanı- 
sche Sternenbanner, doch der erste Eindruck täuscht: 
Es sind Szenen eines überstürzten Abzugs. Mühevol! 
drängt sich der Konvoi der US-Army durch die Stra- 
ßen der kleinen Stadt, vorbei an der aufgebrachten 
Menge - die versucht, die Soldaten aufzuhalten, wü- 
tend, verzweifelt. Die Kurdenmiliz YPG hat an der 
Seite der USA gegen den Islamischen Staat (IS) ge- 
kämpft. Nun, da die USA das Feld für die türkische Of- 
fensive räumen, fühlen sich diePeschmerga im Stich 
gelassen. Sie werfen Kartoffeln auf die Gls. Einer 
schreit: «Wenn Ihr in Euer Land zurückkommt, sagt 
Eurem Volk, dass die Kurden hier sterben werden!» 
Es ist ein Abschied ohne Trompeten und Fanfaren. 


Nach jahrzehntelangen Interventionen im Nahen 
Osten sind die Amerikaner kriegsmüde. Die USA ge- 
ben den Sheriffstern ab. Es sieht so aus, als ob der 
globalistische Militarismus der Großmacht, die die 


Nachkriegsordnung so geprägt hat wie keine ande- 
re, zu Ende geht. «Jeder, der in Syrien helfen will, 
die Kurden zu beschützen, ist mir recht — ob Russ- 
land, China oder Napoleon Bonaparte. Ichhoffe, sie 
machen das gut, wir sind 7.000 Meilen entfernt», 
schrieb US-Präsident Donald Trump anschließend. 
Seine neue Außenpolitik spiegelt die Stimmung sei- 
ner Mitbürger: Amerika zuerst, bringt unsere Jungs 
heim. Das Land will seine Söhne nicht mehr unter 
der brennenden Sonne des Orients verlieren, kein 
Geldmehr für Schlachten am anderen Endeder Welt 
ausgeben. «Das deckt sich auch mit den Interes- 
sen der Wähler - übrigens auch der demokratischen 
Wähler —, insofern ist Trump nur konsequent», sagt 
Josef Braml, US-Experte der Deutschen Gesellschaft 
für Auswärtige Politik. 


Neocons gegen Irump 


Doch Trump muss lavieren, wie so oft: Am 27. Ok- 
tober machte er eine halbe Kehrtwende und kündig- 
te an, einige Truppen zum angeblichen Schutz syri- 
scher Erdölfelder zurückzulassen: «Das Erdöl ıst so 
wertvoll. Aus mehreren Gründen: Erstens versorgte 
es den IS mit Treibstoff. Zweitens half es den Kur- 
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Homeward Bound: Die USA ziehen sich überstürzt aus Syrien 
zurück. Nur wenige Truppen sollen zum Schutz der Ölfelder im 
Osten des Landes bleiben. picture alliance/AP Photo 


den, sie waren in der Lage, mit dem Erdöl zu leben. 
Und drittens, es kann uns helfen, wir sollten auch 
welches nehmen. Und was ich vielleicht vorhabe, 
ist ein Geschäft mit ExxonMobil oder einer ande- 
ren unserer großartigen Firmen zumachen, um dort 
einzusteigen und es richtig zu machen.» Vermutlich 
ist das Ölargument nur ein Vorwand für Trump, um 
ein Restkontingent der US-Army gesichtswahrend 
vor Ort zu belassen, nachdem sein Abzugsplan in 
Washington auf heftige Kritik gestoßen war — auch 
in den Reihen der eigenen Partei. Anfang Oktober 
schäumte der einflussreiche republikanische Sena- 
tor Lindsey Graham: «Wenn Trump das durchzieht, 
wäre es der größte Fehler seiner Präsidentschaft.» 


Gegen Trumps Pläne sprach sich auch die Sy- 
ria Study Group (SSG), ein parteienübergreifend 
vom Kongress eingesetztes Beratungsgremium, in 
ihrem Ende September veröffentlichten Schlussbe- 
richt aus, die andernfalls ein Wiedererstarken des 
IS befürchtet. Weiterhin wird gefordert, «alternative 
Regierungsmodelle für die vom IS befreiten Gebie- 
te» auszuarbeiten, die Rückkehr der «zivilen US-Prä- 
senz im Nordosten Syriens, der unter Kontrolle kur- 
discher Verbände steht» vorzubereiten sowie eine 
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diplomatische Isolierung und eine «rigorose Sank- 
tionenarchitektur» gegenüber dem syrischen Präsi- 
denten Baschar al-Assad in Gang zu setzen. 


Vor allem aber ist die US-amerikanische Trup- 
penpräsenz laut der SSG notwendig, um die wach- 
sende Rolle Russlands im Nahen Osten zu kontern, 
denn Moskau nutze «Syrien als eine Arena für re- 
gionalen Einfluss». Und weiter: «Russland ist es ge- 
lungen, sein Profil und Ansehen im gesamten Nahen 
Osten zu stärken (...) und sich zum ersten Mal seit 
einem Jahrzehnt wieder als entscheidender Akteur 
in der Politik der Region zu etablieren.» 





«Die USA sind der große Verlierer.» 
UNN 





Schließlich wird festgestellt, dass die russische 
Intervention, die 2015 begann, ihr wichtigstes Ziel — 
die Aufrechterhaltung der Herrschaft Assads — mit 
«relativ geringen Kosten» erreichen konnte: «Die 
meisten Schätzungen gehen davon aus, dass Mos- 
kau täglich nur etwa vier Millionen US-Dollar in Sy- 
rien ausgibt.» Hochgerechnet auf ein Jahr betragen 
die russischen Kosten somit 1,46 Milliarden US-Dol- 
lar. Diese Summe ist im Vergleich zu den Kosten 
der USA für ıhren Militäreinsatz in Afghanistan sehr 
aufschlussreich: In den vergangenen 18 Jahren gab 
Washington Schätzungen zufolge zwischen 500 und 
975 Milliarden an Steuergeld für diesen Krieg, der 
nicht zu gewinnen ist, aus. Das ergibt eine jährli- 
che Belastung der amerikanischen Steuerzahler zwi- 
schen 27,8 und 54 Milliarden Dollar. 





Irump: «Unsere Jungs, unsere jun- 
gen Frauen, unsere Männer - sie 
kommen alle zurück, und zwar 
jetzt.» White House 


_Dr. Bernd Tomaschitz ist 
Redakteur der österreichischen 
Wochenzeitschrift «Zur Zeit», In 
COMPACT 11/2019 schrieb er über 
Trumps Ukraine-Affäre. 


Hoher Besuch: Syriens Präsi- 
dent Baschar al-Assad tnfft 
seine Soldaten an der Idlib-Front, 
22.10.2019. picture alliance 
/ abaca 
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Tod des Terror- 


fürsten 


Am 27. Oktober meldete 
US-Präsident Trump den Tod 
des IS-Anführers Abu Bakr 
al-Baghdadıi. «Er ist wie ein 
Hund gestorben», verkünde- 

te er ingewohnt ruppiger Spra- 
che. Bei einer Kommandoaktion 
im Nordwesten von Syrien sei 
der gesuchte Terrorist in einen 
Tunnel getrieben worden, habe 
um seinLebengefleht und sich 
schließlich selbst in die Luft ge- 
sprengt. 

Der spektakuläre Fahndungs- 
erfolg brachte Trump, der durch 
seinen Rückzugsbefehl aus Sy- 
rien in den Wochen zuvor in- 
nenpolitisch unter Druck gera- 
ten war, einige Pluspunkte in 
der Öffentlichkeit. Deswegen 
war zunächst spekuliert wor- 
den, die Nachricht sei im Wei- 
ßen Haus erfunden worden — 
immerhin war es nicht das erste 
Mal, dass al-Baghdadis Tod ge- 
meldet worden war. Doch mitt- 
lerweile hat die Terrormiliz den 
prominenten Verlust bestätigt. 


Trump bedankte sich bei der 
Türkeı, Syrien und den Kurden 
für nicht näher genannte Hilfe- 
stellungen bei der Operation, 
was man mit gutem Willen als 
Signal werten kann, dass er 
Rücksprache auch mit Damas- 
kus genommen hatte. 


Russische Patrouille. Foto: picture 
alliance/AP Photo 


Putin als großer Vermittler 


Aber es gibt auch realistische Stimmen im ame- 
rikanischen Establishment. Bereits am 23. Juli 2018 
erschien inder Fachzeitschrift Foreign Policy ein Ar- 
tikel von Steven A. Cook von der Denkfabrik Coun- 
cıl on Foreign Relations, die auch als «Gehirn der 
US-amerikanischen Außenpolitik» bezeichnet wird. 
Schon der Titel des Essays ist bemerkenswert: «Der 
Syrienkrieg ist vorbei, und Amerika hat verloren.» 


Cook argumentiert, dass die wenige Tage zu- 
vor erfolgte Rückeroberung der Stadt Daraa — wo 
2011 der Aufstand gegen Assad begonnen hatte — 
der Wendepunkt des Konflikts zugunsten der Regie- 
rung in Damaskus war. Er beklagt, dass Washington 
nicht unmittelbar militärisch in Syrien interveniert 
hat - im Gegensatz zu Russland, für das Syrien «der 
Dreh- und Angelpunkt, sich wieder als Weltmacht 
zu behaupten», sei. Und weiter: «Sein erneuter Ein- 
fluss im Nahen Osten erstreckt sich von Damaskus 
ostwärts durch die kurdische Regionalregierung [im 
Irak] bis zum Iran und von der syrischen Hauptstadt 
nach Süden bis nach Ägypten, bevor er nach Wes- 
ten nach Libyen übergeht.» 


Nach dem türkischen Einmarsch in Nordsyrien 
am 9. Oktober konnte Russland erneut einen großen 
politischen Erfolg erzielen. Nachdem es zunächst 
zu tagelangen Gefechten mit der kurdischen YPG 
gekommen war, vereinbarten Moskau und Ankara 
zur Befriedung der Lage gemeinsame Patrouillen in 
einem zehn Kilometer breiten Streifen entlang der 
Grenze. Der Geopolitikexperte Federico Pieraccini 
schrieb auf der Internetseite der Plattform Strate- 
gic Culture Foundationvon einem «russischen Meis- 
terstück in Syrien: Jeder gewinnt». Putin habe es 
geschafft, trotz seiner klaren Haltung gegen eine 








Teilung des Landes und jeder völkerrechtswidri- 
gen ausländischen Präsenz seine Kontakte mit al- 
len Parteien zu pflegen: Auf Drängen Moskaus kam 
es schon im letzten Jahr zu trilateralen Gesprächen 
zwischen dem Iran, der Türkei und Russland in der 
kasachischen Hauptstadt Astana. Putin schaffte es 
außerdem, die syrische Regierung und Oppositions- 
gruppen in Sotschi zu Gesprächen über die Zukunft 
des Landes zusammenzubringen. Auch in Genf, wo 
Ende Oktober 2019 unter der Ägide der UNO ein sy- 
rischer Verfassungsausschuss seine Tätigkeit auf- 
genommen hat, vermittelte Moskau, um, wie es 
Pieraccini ausdrückt, Damaskus «vor den diploma- 
tischen Gaunereien der USA und anderer Feinde Sy- 
riens zu schützen». 


«Der Syrienkrieg ist vorbei, und 
Amerika hat verloren.» US-Thinktank 








Vor allem aber hat der russisch-türkische Gipfel 
am 23. Oktober den USA ihre Machtlosigkeit vor Au- 
gen geführt. «Putin und Erdogan haben gerade einen 
Deal zu Syrien gemacht. Die USA sind der große Ver- 
lierer», kommentierte CNN. Weiter hieß es: «Die 
beiden Führer haben sich auf eine Zehn-Punkte-Ab- 
sichtserklärung mit einem unausgesprochenen Fazit 
geeinigt: Die Amerikaner haben keinen Platz bei der 
Gestaltung der Zukunft Syriens.» Außerdem würden 
auch die Fakten am Boden anerkannt, die die Türkei 
mit ihrer Militäroffensive geschaffen habe — damit 
biete Putin Erdogan mehr an als Trump. 


Kompromiss mit den Kurden 


Der autokratische Herrscher über Kleinasien, der 
lange Zeit die gegen Assad kämpfenden islamisti- 
schenRebellen unterstützt hat, rückt politisch immer 
näher an Russland heran. Die Furcht, das NATO-Mit- 
glied Türkei könne endgültig und vollständig mit Wa- 
shington brechen, dürfte für Trump das entscheiden- 
de Motiv gewesen sein, Ankara grünes Licht für 
den Einmarsch im Nachbarland zu geben und die 
US-Unterstützung für die YPG zu beenden. Gegen 
diese Intervention riefen die Kurden syrische Regie- 
rungstruppen zu Hilfe und unterstellten sich damit 
erstmals seit 2011 wieder der Autorität von Ässad. 
Dieser kam ihnen entgegen, indem er darauf verzich- 
tete, dass die YPG ihre Waffen sofort abgab, als die 
Armee in ihre Gebiete einrückte. Assad ist also sei- 
nem grofsen Ziel, die territoriale Einheit des Landes 
wiederherzustellen, ein wichtiges Stück näherge- 
kommen. Die Kurden mussten, wieder einmal, ihre 
Pläne auf einen eigenen Staat aufgeben, konnten 
aber immerhin das Überleben ihres Volkes unter sy- 
risch-russischer Protektion verteidigen und dürften 
auch in Zukunft einige Autonomierechte behalten. m 























FW El NR, 
5 m an 
. Kur INNE 908 


hn u ar 
Se N a 
a ee 


aA 
m A Y wii AT N; 
HT 


Wem die Stunde schlägt 


Idlib ist die letzte Hochburg der Dschihadisten - aber sie ist umzingelt von Assads 
Truppen. Unser Reporter war mit christlichen Milizen an der heißesten Front des 
Landes — am Rand eines Vulkans, der noch lange nicht erloschen ist. 


sein Körper ist mager, wie auch sein unrasier- 
tes, schmales Gesicht. Seine Stimme ist tief und 
rauchig. Doch wenn er spricht, wird der Raum plötz- 
ich still und alle lauschen gebannt den Worten des 
Anführers. Er sitzt in der Mitte des Zimmers und 
wickelt sich spielerisch einen Rosenkranz um die 
Finger, in der anderen Hand hält er ein Glas Whis- 
key. Aus seinerHosentasche lugt eine kleine Pistole 
hervor. An der Wand hinter ihm hängen verschiede- 
ne Gewehre und vier Poster, auf denen die Gesich- 
ter von Assad, Putin, dem russischen Patriarchen 
Kyrill und das Porträt der Jungfrau Maria abgebil- 
det sind. Seine Milizionäre sitzen im Halbkreis um 
Ihn. Sie sind alle zwischen 16 und 35 Jahre alt, im 
Gegensatz zu ihm sehen sie fit aus. In den Händen 
halten sie Kalaschnikows, auf die sie sich stützen, 
um es bequemer zu haben. Jeder trägt Militärho- 
sen und T-Shirts ohne Abzeichen. Auf ihren Armen 
und Händen sehe ich Kreuze und andere christliche 
Symbole tätowiert. Bei ihrem Anführer entdeckeich 
hingegen keine Spuren ritueller Stichbemalung. Er 
trägt den Namen Nabel Alabdallah und führt die Na- 


tional Defence Force (NDF) an. Die christliche Mi- 
liz kämpft aufseiten der Assad-Truppen im Norden 
Syriens an der Frontlinie erbittert gegen die dschi- 
hadistischen Rebellen. 


Wir befinden uns in Skibijeh, der letzten Hoch- 
burg der Regierung in der Provinz von Hama, Nord- 
westsyrien. Kurz vor uns liegt die von den Islamisten 
kontrollierte Region Idlıb. Die Stadt ist von zahlrei- 
chen Stellungen der Milizen umzingelt. Für die Be- 
wohner bedeutete das in den letzten Monaten vor 
allem: brutale Morde und unsägliches Leid, ständi- 
ger Beschuss mit Raketen und Mörsern. 


Die NDF bekam von Assad den Auftrag, dem 
Elend in der Stadt ein Ende zu bereiten und die 
Dschihadisten zu vertreiben. Es entstand eine der 
blutigsten Frontlinien des Landes. Zusammen mit 
der Nachbarstadt Mhardeh bildet Skibijeh eine 
christliche Insel in einer sunnitischen und gegen- 


gefordert. 





Provinz Idlib: Acht Jahre Bürger- 
krieg haben einen hohen Preis 
Autor 





«bott verteidigt uns 
im Kampf gegen 
den Terror.» 

Nabel Alabdallah 
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Einer der letzten Checkpoints der 
regierungstreuen Kräfte vor der 
Islamistenhochburg Idlib. 

Autor 





Die Russen haben 
die Gewalt zwar 

begrenzt, aber um 
einen hohen Preis. 





_ bianluca Bertozzi ist Reporter 
einer großen italienischen TageS- 
zeitung und war vor wenigen 
Wochen in Syrien. 


über Assad feindlich eingestellten Region. Als im 
Jahr 2011 die Proteste gegen die Regierung aus- 
brachen, stellte sich ein Großteil der umliegenden 
Dörfer gegen Damaskus. Sie gerieten schnell unter 
die Kontrolle der islamistischen Rebellen, die oft 
mit der Terrorgruppe al-Oaida vernetzt waren. Alle 
Bürger der umzingelten Städte Mhardeh und Skibi- 
jeh schlossen sich hingegen der Regierungsseite an, 
denn sie verbindet ein gemeinsames Ziel: die Ver- 
teidigung der Glaubens- und Religionsfreiheit und 
des Christentums. Die syrische Armee lieferte Waf- 
fen in die Enklaven, und auf dieser Grundlage bilde- 
te sich die NDF. 


Doch heute stehen die Christen nicht mehr in der 
Defensive, sondern gehen zum Angriff über. Es ist 
ein gnadenloser Krieg. Erbittert kämpfen die Sol- 
daten der NDF Schulter an Schulter gegen die Isla- 
misten, doch ein Ende ist nicht in Sicht. Von oben 
bekommen sie die Unterstützung der syrischen und 
russischen Luftwaffe - und der himmlischen Heer- 
scharen. Alabdallah ist sicher: «Gott verteidigt uns 
im Kampf gegen den Terror, dank Ihm werden wir 
siegen. Die Terroristen dagegen versuchen im Na- 
men Gottesunsere Gesellschaft zu spalten. Sie wer- 
den es nicht schaffen. Nach dem Krieg werden wir 
in Frieden mit unseren muslimischen Nachbarn zu- 
sammenleben. Gott ist mit uns.» 


Auf den Straßen von Skibijeh und Mhardeh sehe 
ich fast nur Kämpfer der NDF. Oft sitzen sie im Schat- 
ten von riesigen Plakaten. Gefallene christliche 
Kämpfer starren mir entgegen, «Märtyrer» werden 
sie hier genannt. Auf weiteren Postern sind junge 


und alte Frauen zu sehen, die den Raketen der sun- 
nitischen Angreifer zum Opfer gefallen sind. Die sy- 
rische Armee bereitete schon ab Herbst 2018 einen 
Großangriff auf die Stellungen der türkischen Ar- 
mee und die protürkischen Milizen in der Idlib-Re- 
gion vor. Doch dieser Plan wurde und wird von den 
Russen immer wieder gestoppt. Der Kreml willeine 
direkte militärische Auseinandersetzung zwischen 
der syrischen und der türkischen Armee unbedingt 
verhindern. Den Grund dafür nennt Militärsprecher 
Oberst Viktor Litovkıin gegenüber der russischen 
Presseagentur Tass: «Uns ist es sehr wichtig, gute 
Beziehungen zu Ankara zu haben, weil wir über den 
Bosporus unsere Marinebasen in Latakia und Tartus 
[an der syrischen Mittelmeerküste] versorgen müs- 
sen. Dadurch sind wir fähig, die Bewegungen der 
amerikanischen Flotte auszugleichen.» 


Die geopolitische Strategie Moskaus hat die Ge- 
walt in der Region zwar begrenzt, aber um einen ho- 
hen Preis: Statt eines Flächenbrandes gibt es nun ein- 
zelne Brandnester wie etwa hier in der Region Idlib. 
Es ist ein hügeliges Land, bedeckt mit vertrockne- 
tem Gras. Die Straßen stehen unter strenger Kont- 
rolle der mit der Regierung verbündeten NDF. Links 
und rechts hinter den Hügeln liegen zwei Dschihad- 
Milizen: Jaychaal-Azzah und Jaych al-Naser, beide mit 
al-Qaida vernetzt. Neugierig schaue ich aus dem Auto 
und entdecke am staubigen Straßenrand ihre selbst 
gebastelten Plakate: Sie rufen zum Dschihad und zum 
Kampf gegen die Ungläubigen auf. Auch eine vulgä- 
re Verdammung der Demokratie sticht mir ins Auge. 











Plötzlich donnern russische und syrische Kampf- 
flugzeuge im Tiefflug über uns. Ihr Ziel: die Islamis- 
ten in Panik zu versetzen und in die Flucht zu schla- 
gen. Immer wieder ertönt ein lauter Knall, ein Zi- 
schen, dichte Rauchwolken steigen auf - Treffer! In 
den letzten Wochen hat die russische Luftwaffe in 
den muslimischen Dörfern der Gegend erbarmungs- 
los zugeschlagen. Durch Bombenangriffe wurden 
dıe Siedlungen komplett zerstört — übrig geblieben 
sind nur große Trümmerhaufen, die jetzt von Pro-As- 
sad-Milizen besetzt sind. 





«Uns ist es sehr wichtig, gute 
Beziehungen zu Ankara Zu 
haben.» Russischer Militärsprecher 





Einige Soldaten kauern im Schatten, andere 
sitzen auf Autos und Motorrädern. Ab und zu ver- 
schwinden sie in den Ruinen und räumen sämtliche 
Gegenstände und Möbel hinaus. Die Sachen ver- 
schwinden erst in Lastwagen und schließlich hinter 
den sanften Hügeln. «Wir bringen diese Dinge zurück 
zu ihren Besitzern”, sagt einer. Ob das Hab und Gut 
jemals dort ankommen wird, bleibt jedoch fraglich. 


Während der Kämpfe richteten die Milizen huma- 
nitäre Korridore ein, um der lokalen Bevölkerung die 
Flucht zu ermöglichen. Doch die Moslems nutzten 
die Chance nicht, keiner ging in die Freiheit. Statt- 
dessen entschlossen sie sich, zusammen mit den 
Dschihadisten in Richtung Norden zu fliehen. Die 
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Dörfler teilen die gleichen Vorstellungen wie die Ter- 
roristen — dessen sind sich viele Soldaten aufseiten 
der Regierung sicher. Nach der Zukunft befragt, klin- 
gen Assads Leute optimistisch: Zwar sind die Rebel- 
len noch auf dem Land aktiv, doch ihre Hochburgen 
wurden erfolgreich erobert. 


in der Bergfestung 


Wirklettern durch ein Loch ins Innere eines dunk- 
len, staubigen Tunnels. Kaum habe ich einen Schritt 
hineingewagt, steigt mir der starke Geruch verdor- 
bener Nahrung in dıe Nase. Mücken schwirren im 
Dunkeln umher und beginnen, mich freudig zu um- 
kreisen. Nach einer Weile haben sich meine Augen 
an die Dunkelheit gewöhnt. Offenbar ist der Gang 
nur ein kleiner Teil eines riesigen Labyrinths. Die 
Stolpergefahr ıst hoch, fast überall am Boden liegen 
Überbleibsel, die von den Rebellen in großer Eile 
zurückgelassen werden mussten: Töpfe, Matratzen, 
Kleidungen, Walkie-Talkies, Batterien, Stromkabel, 
Stahlhelme, Gasmasken. Aus den Mauern ragen 
Schläuche, deren Aufgabe es einst war, das kom- 
plette Labyrinth mit Strom zu versorgen. Ausgän- 
ge hat die Basis viele. Einer von ihnen geht in Rich- 
tung Norden und endet an der Straße, die Idlib mit 
Hama und Aleppo verbindet. 


Wir steigen in unsere Autos. Am Himmel tau- 
chen wieder syrische und russische Flugzeuge auf. 
Die Bordkanonen feuern, irgendwo sind Terroristen, 
man hört eine Explosion. Ein leichtes Zittern erfasst 
unseren Wagen. Frieden? Wer auch immer denkt, 
der Krieg in diesem Land sei so gut wie vorbei, irrt. 
Und zwar gewaltig. = 


Katz und Maus 


Russen und Türken haben einen 
fragilen Kompromiss um Idlib 
gefunden: Seit Herbst 2018 hat 
Erdogans Armee in der Stadt 
Beobachterposten stationie- 
ren dürfen und behauptet, mit 
ihren Milizen die al-Qaida-Kräf- 
te in der Stadt zurückzudrän- 
gen. Deswegen hat Moskau die 
syrische Armee vom Sturm auf 
die Stadt abgehalten. 


Ende Oktober 2019trafen Pu- 
tin und Erdogan in Sotschi eine 
weitere Vereinbarung, um den 
Konflikt zwischen Kurden und 
der einmarschierenden türki- 
schen Armee zu befrieden. Dar- 
in heißt es: 


Die Türkei erkennt die territo- 
riale Unversehrtheit Syriens an 
— mit Einschränkung des Ada- 
na-Protokolls von 1998. 


In der Adana-Vereinbarung hat- 
te Assad der Türkei begrenz- 

te Razzien in Syrien erlaubt, um 
die kurdische Arbeiterpartei 
PKK zu bekämpfen. 


Von Idlib ist in der neuen Sot- 
schi-Absprache nicht mehr die 
Rede, dort gibt es keine Kurden. 
Heißt das, die Türkei muss sich 
aus Idlib zurückziehen? Assad 
jedenfalls hat wieder eine neue 
Großoffensive angekündigt. 


Rebellen- Tunnel, Hauptquartiert der 
NDF in Skibijeh. Foto: Autor 
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_von Gianluca Bertozzi 


Als Reporter in Damaskus: Hier ist der Krieg längst zu Ende - doch 
das Schlachten hat tiefe Wunden in die Stadt geschlagen, und die 
Armut wächst. Daran trägt der Westen eine bedeutende Mitschuld. 


Geisterstadt Jarmuk: «Das einzige 
Geräusch macht unser Auto, des- 


sen Reifen sich durch Trümmerhau- 


fen mahlen.» Foto: Autor 


Der Verkehr läuft schnell auf der Via Maris, der 
alten römischen Straße, die Beirut mit Damaskus 
verbindet. Die Checkpoints, an denen seit Kriegs- 
beginn im Jahr 2011 Autos kontrolliert werden, ha- 
ben sich in den letzten Monatendeutlich verringert, 
seit die Regierungsarmee und die verbündete His- 
bollah-Miliz die letzten Festungen des Islamischen 
Staates (IS) und der al-Nusra-Front an der Gren- 
ze zum Libanon erobert haben. Die wenigen Stra- 
ßensperren sind mit großen farbigen Plakaten ge- 
schmückt, von denen die Gesichter von Assad, Putin 
oder Hisbollah-Chef Nasrallah lächeln. Die Soldaten 
stoppen die Wagen nicht, falls man ihnen durchs 
Autofenster eine kleine Belohnung zusteckt. Da- 
durch kommen wir flott voran. 
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Die Gespenster von Jarmuk 


Im Basar 


Die östliche Zufahrt zur Damaszener Altstadt 
läuft durch das altehrwürdige Tor Bab Sharkı. Da- 
nach teilt sıch die Via Maris ın hunderte verwinkel- 
te und vollgestopfte Gassen. Kinder, Frauen, Greise, 
Soldaten, Priester und Imame laufen zwischen klei- 
nen Geschäften und Straßenhändlern herum, über- 
all sind die Kneipen und Restaurants offen und voll, 
aus dem Innern dröhnt oft laute Musik. 


Auf den ersten Blick scheint der Krieg vorbei zu 
sein. Doch die Wunden schwären: Teile der Altstadt 
grenzen direkt an die östliche Peripherie von Damas- 
kus, die bis zum Frühjahr 2018 eine Hochburg der 
Rebellen war. Unter anderem kämpften dort auch 
mehrere hundert Terroristen von al-Nusra und der 
sogenannten Islamischen Armee (Dscheisch al-Is- 
lam). Sie schossen täglich Granaten ins Zentrum, der 
Blutzoll der Zivilbevölkerung war hoch. 
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Die Lage veränderte sich zum Jahresanfang 2018, 
als die syrische Regierung den Dschihadisten eine 
Versöhnungsoffertemachte: Wer die Waffen abgibt, 
kommt in den Genuss einer Amnestie. Doch das galt 


nicht für jede gegnerische Gruppierung. «Mit Terro- 
risten darf man nicht sprechen» war und ist dieLeit- 
linie der syrischen Armee - ihnen wurde nicht Straf- 


freiheit, sondern nur freier Abzug zugesichert. Die 
Regierung stellte ihnen grüne Busse zur Verfügung, 
mit denen sie in die Dschihadisten-Enklave Idlib im 
Norden des Landes fahren konnten. So haben sich 
dort mehrere zehntausend Gotteskrieger gesammelt, 
die bis heute unversöhnlich weiterkämpfen (siehe 
Seite 47 bis 49). 


Trotz dieser Kompromissangebote verlief der Ab- 


zug der Terrorgruppen alles andere als friedlich. Die 
Verhandlungen dauerten mehrere Monate, in der 
Zwischenzeit gingen die Kämpfe weiter. Während 


die Altstadt unter Feuer lag, bombardierten die sy- 
rische und russische Luftwaffe die Dschihad-Hoch- 
burgen am Stadtrand fast ununterbrochen. In man- 
chen Stadtvierteln wurde fast jedes Gebäude zer- 


stört. 


Leichentuch über Jobar 


Wenn mandaslärmende Stadtzentrum durch das 
Bab Sharki verlässt und kaum fünf Minuten nach 


Osten fährt, wird es totenstill. Nach einer Check- 


point-Kontrolle erreichen wir eine Geisterstadt: 
Einst eines der bevölkerungsreichsten Viertel von 
Damaskus, erinnert Jobar heute an Dresden 1945. 
Kein Mensch ist auf der Straße, kein Haus ohne 
Bombentreffer. Das einzige Geräusch macht unser 
Auto, dessen Räder durch die schier unendlichen 


Trümmerhaufen mahlen. An den wenigen Hauswän- 
den, die noch stehen, sieht man die Graffiti der Is- 
lamisten: Propaganda zur Ermordung der Ungläubi- 
gen und für die Gründung eines islamischen Staa- 


tes. So weit wir auch fahren, das Panorama ändert 


sich nie: mehrere Kilometer lang immer nur Trüm- 


mer, Staub und absolute Grabesstille. 


Ander südlichen Peripherie von Damaskus sieht 


es ähnlich aus. Jarmuk ist ein ehemaliges palästi- 


nensisches Flüchtlingslager und existiert seit 1948. 
Als 2011 der Aufstand gegen Assad ausbrach, teilte 
sich die Einwohnerschaft der Elendsquartiere: Eine 
Minderheit schloss sich der syrischen Armee an, die 
Mehrheit aber lief zu den Dschihadisten über, die 


das Stadtviertel schnell unter ihre Kontrolle brach- 


ten und bald dem IS übergaben. Jarmuk blieb vier 
Jahre lang der blutigste Stachel der Terrormiliz im 
Fleisch der Hauptstadt — und die Rückeroberung war 


ebenso blutig: Fast alle Häuser wurden dem Erdbo- 
den gleich gemacht. Die Szenerie ist genauso nie- 


derschmetternd wie in Jobar. Es gibt allerdings drei 


Unterschiede: Die Soldaten, die den Zugang bewa- 
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chen, tragen rot-weiße Palästinenserschals (Kufijas) 


und, neben den syrischen Abzeichen, auch diejeni- 


gen ihrer Volksgruppe - es sind Angehörige einer 
Jarmuk-Miliz, die Assad treu geblieben ist. An den 
noch übrig gebliebenen Hauswänden taucht immer 
wieder das schwarze Symbol des IS auf; und ab und 
zu sieht man einige Familien, die ihr Haus — oder 
was davon übrig ist — suchen, Kinder, die Trümmer 
sammeln. 


Wieso trauen sich nach Jobar keine Menschen 
zurück, nach Jarmuk aber zumindest einige wenige? 


Maria Saadeh, eine der berühmtesten Architektin- 


nen Syriens, gibt eine plausible Erklärung: «Jobar ist 
für den Wiederaufbau so gut wie verloren, weil die 
Terroristen unter den Gebäuden ein Labyrinth von 
Tunneln gegraben haben. Dort lebten sie, von dort 
schossen sie auf das Zentrum der Stadt.» Doch auch 


in Jarmuk wird die Rekonstruktion schwierig wer- 


den. «Wegen der wirtschaftlichen Sanktionen gegen 
Syrien ist es heute unmöglich, Maschinen für die 
notwendigen Erd- und Bauarbeiten zu importieren.» 


Die Mahnung des Mönchs 


Zurück in der Altstadt. Trotz der oberflächlichen 


Gelassenheit und des bunten Treibens ist die Zu- 
kunftsangst der Bürger in den letzten Monaten deut- 


lich gestiegen. «Während des Krieges hatten wir 
Hoffnung auf Frieden, Wohlstand und Ruhe», sagt 
einer. «Heute ist der Krieg hier zu Ende, aber nichts 


hat sich gebessert.» Tatsächlich sind in den letz- 
ten Monaten die Preise stark gestiegen. Die Fort- 


setzung der internationalen Sanktionen, die zuletzt 


Während der Kämpfe verschanzten 
sich Scharfschützen in den Ruinen- 
städten. Foto: Autor 





Das Stadtviertel 
Jobar erinnert an 
Dresden 1945, 
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Schadensbilanz 





«Die Angaben über die Kosten 
zum Wiederaufbau gehen weit 
auseinander. Während der 
scheidende UN-Sondergesand- 
te für Syrien, Staffan de Mistu- 
ra, von rund 250 Milliarden 
US-Dollar spricht, beziffert das 
syrische Regime die Summe mit 
400 Milliarden US-Dollar. Aber 
auch die Summe von 1,2 Billio- 
nen US-Dollarsteht im Raum. 
Experten gehen zudem davon 
aus, dass die Beseitigung der 
Kriegsschäden mindestens ein 
Jahrzehnt dauern wird.» (Deut- 
sche Welle, 27.12.2018) 


Staffan de Mistura während der 
Münchener Sicherheitskonferenz 
2018. Foto: MSC/ Preiss 


Viele Bewohner des Armenviertels 
Jarmuk hatten sich dem IS ange- 
schlossen. Foto: Autor 


im Mai beschlossen wurde, hat zu einer starken Ab- 
wertung der syrischen Lira geführt, die Löhne sind 
aber gleich geblieben. Heute verdienen selbst Hoch- 
schulabsolventen nur zwischen 50 und 100 Euro mo- 
natlich, was für den Lebensunterhalt längst nicht 
ausreicht. Allein schon die Mieten in der Altstadt 
liegen beim Dreifachen — kein Wunder, da die Aus- 
gebombten der Peripherie ins Zentrum gezogen 
sind und ihre Nachfrage dort auf ein viel zu gerin- 
ges Wohnangebot trifft. 


Die Auswirkungen dieser Entwicklung sind auf 
der Straße deutlich sichtbar. Während der Nacht 
trifft man oft Obdachlose, die im Freien schlafen. 
Überall bettelnKinder und Frauen. Die Einwohner le- 
ben in Furcht vor kriminellen Banden, die nach Son- 
nenuntergang Passanten bestehlen und in Autos 
einbrechen. All das hatte es vor und selbst im Krieg 
nicht gegeben. Ein weiteres Thema, worüber vie- 
le klagen, ist die grassierende Korruption: Die Löh- 
ne sind soniedrig, dass viele Leute krumme Touren 
machen müssen, um ihre Einkünfte aufzubessern. 


Wenn man vom Bab Sharki nach rechts geht, 
kommt man in wenigen Minuten zur Kirche des Hei- 
liıgen Paulus. Schon vom Eingang aus sieht man ein 
Loch im Dach. «Während des Krieges schossen sie 
aus Jobar absichtlich auf die Gotteshäuser der Alt- 
stadt, die alle Treffer erhielten», erklärt der Franzis- 
kanermönch Vater Bahjat, der in der Nähe des Altars 
war, als dıe Granate einschlug. Seine Worte werden 


vom lauten Schreien Dutzender Kinder überdeckt, die 
im Kirchenkloster spielen. «Wir versuchen, ein Be- 
zugspunkt für die ganze Bevölkerung zu sein, sowohl 
für Christen als auch für Muslime und Drusen», er- 
klärt er weiter. Das ganze Stadtviertel erlebe gerade 
eine tief greifende soziale und demografische Um- 
wandlung. Diehohen Lebenshaltungskosten führten 
zum Weggang der Jungen, vor allem der Christen. 
Wer es schaffe, gehe ins Ausland, die übrigen zögen 
in günstigere Viertel am Rande der Stadt. Dort, er- 
klärt Vater Bahjat weiter, sei ein starkes Wachstum 
von Prostitution und Drogenhandel zu verzeichnen. 





«Heute ist der Krieg hier zu Ende, 
aber nichts hat sich gebessert.» 
Einwohner 





Um diese Situation deutlich zu verbessern, sieht 
der Geistliche nur eine mögliche Lösung. «Der Wes- 
ten sollte die Sanktionen gegen Syrien abschaffen. 
Sie treffen nicht die Regierung und nicht die Institu- 
tionen, sondern das Volk: die einfachen Bürger, die 
es nicht schaffen, ihren Lebensunterhalt aufzubrin- 
gen; die Jugendlichen, die keine Familien gründen 
können; die Kranken und Kriegsverletzten, die sich 
die teuren importierten Medikamente nicht leisten 
können.» = 











Waifus in Walhalla 


Manche der heutigen Internet-Subkulturen erscheinen als skurrile, aber harmlose 
Spleens. In den Tiefen des Netzes ticken aber auch menschliche Zeitbomben. Der 


Attentäter von Halle war eine davon. 


Es istein wirres, in einfachstem Englisch verfass- 
tes Pamphlet, das vor antisemitischem Hetzvokabu- 
lar strotzt. «Töte so viele Anti-Weiße wie möglich, 
vorzugsweise Juden», ist eines der «Ziele», die Ste- 
phan Balliet in seinem sogenannten Manifest for- 
muliert hat, bevor er am 9. Oktober zwei Menschen 
tötete. Dabei hätte es ein wahres Massaker werden 
sollen, das nur deshalb scheiterte, weil er nicht in 
die Synagoge in der Hallenser Humboldtstraße ein- 
dringen konnte und seine selbst gebastelten Waf- 
fen und Sprengsätze versagten. 


Auffällig ist vor allem der Duktus, in dem der Kil- 
ler sein Bekennerschreiben verfasste: Das ist nicht 
die Sprache organisierter deutscher Rechtsextre- 
mer, sondern der Slang, wie man ihn aus US-Inter- 
netforen wie 8Chan kennt. Dort tummeln sich al- 
lerlei lichtscheue Gestalten, deren soziale Kontak- 
te hauptsächlich virtuell sind, die einsam vor ihren 
Rechnern sitzen und oft genug in eine Fantasiewelt 
flüchten, weil sie in derrealen versagen. 


Baillets Aufforderung an potenzielle Nachahmer 
lautete: «Wähle den besten Weg zum spontanen 
Eindringen. Geh rein und töte alles. Improvisiere, 


wenn etwas schief geht. Fahr weg. Töte noch mehr. 
Wiederhole, bis alle Juden tot sind oder Du die Exis- 
tenz von Waifus in Walhalla bewiesen hast.» Vor al- 
lemderletzte Teil des Satzes lässt tiefblicken — und 
offenbart die Denkart des Täters. 


Während Walhalla, der paradiesische Ruhe- 
ort gefallener Krieger in der nordischen Mytholo- 
gie, noch einigermaßen geläufig ist, dürften wohl 
die wenigsten etwas mit Waifus anfangen können. 
Der Begriff kommt aus der Anime-Szene und ist vom 
englischen Wife (Ehefrau) abgeleitet. Eingang in die 
Subkultur fand er durch die Manga-Reihe Azuman- 
ga Daioh (1998-2002). In einer der Geschichten, die 
den Alltag an einer japanischen Mädchenschule be- 
schreiben, lässt ein Lehrer das Foto einer Frau fal- 
len und sagt, dies sei seine «Waifw». 


Der sogenannte Moe-Trend im japanischen Ani- 
mationsfilm machte Waifus unter denFans populär: 
Statt anspruchsvoller und oft mit philosophischen 
Bezügen aufgeladener Science Fiction gab es im- 
mer öfter Produktionen, die das Bedürfnis der Men- 





Photoshop erfüllt Jungesellen- 
träume: Die Nischen des Internets 
treiben seltsame Blüten. kno- 
wyourmeme.com 





«Tüte So viele Anti- 
\Neiße wie mög- 
lich, Vorzugsweise 
Juden.» 

Stephan Balliet 


5A 





LOMPALT 





Hitler als Mangamädchen: Das 
Videospiel hat Spenden im Internet 
gesammelt und soll Ende des Jah- 
res veröffentlicht werden. 
knowyourmeme.com 


Internet-Krieger für die Recon- 

quista: Vorbild ist der «Great Meme 

War» aus dem Irump-Wahlkampf. 
deviantart.com 


_ Michael Kumpmann (*1987) 
arbeitet als Informatiker und 
Programmierer. Er befasst sich 
darüber hinaus eingehend mit 
philosophischen Themen sowie 
Kulturphänomenen und ist Autor 
vor zahlreichen Artikeln in 
verschiedenen Publikationen und 
Online-Magazinen wie «eigen- 
tümlich freiv, «Arcadiv oder «Blaue 
Narzisse». In LDMPACT 1112019 
schrieb er über die Block- 
Chain-Technologie. 





schen nach einer heilen Welt bedienen und in der 
möglichst niedlich aussehende und naiv wirkende 
Girls in trivialen Storys auftauchen. Das kann man 
durchaus als Ausdruck von Eskapismus sehen, als 
infantile Weltflucht, in der sich die Zuschauer in der 
Illusion ewiger Jugend und Glückseligkeit verlieren. 
Wegen des betont kindlichen Aussehens der oft in 
Unterwäsche gekleideten weiblichen Figuren sind 
Moe-Filme jedoch auch schnell in Verdacht geraten, 
unterschwellig Pädophilie zu fördern. 


Wie dem auch sei: In solchen Mädchengestal- 
ten sehen zahlreiche Anime-Fans perfekte Partnerin- 
nen — vor allem, wenn sie selbst große Probleme mit 
realen Frauen haben. Das Waifu-Konzept besteht 
darin, dass diese jungen Männer ihre Defizite zu 
kompensieren versuchen, indem sie sich vorstellen, 
mit einer fiktiven Zeichentrickfrau in einer tatsäch- 
lichen Beziehung zu sein. Diese Illusion vermitteln 
ihnen sogenannte Dating Sims. Das sind Compu- 
terspiele, in denen der User in einer WG mit vie- 
len virtuellen Mitbewohnerinnen lebt. Ziel ist, dass 
er eine von ihnen als Freundin gewinnt. Derartige 
Games — am bekanntesten ist die Sakura-Wars-Rei- 
hevonSega -gibtes schon seit den 1990er Jahren. 
Zu Beginn waren sie ziemlich harmlos. Doch je mehr 
sich der Waifu-Trend durchsetzte, desto pornografi- 
scher wurden sie und dienten nun oftmals als Ersatz- 
befriedigung für einsame Nerds. 


Waifus gelangten schließlich auch von der virtu- 
ellen in die reale Welt, und zwar in Form von soge- 
nannten Dakimakuras. Das sind Kissen, auf denen 
sich eine in der Regel leicht bekleidete, manch- 
mal auch vollkommen nackte weibliche Anime-Fi- 
gur lasziv rekelt. Die Besitzer kuscheln mit solchen 
Stofffrauen — oder spielen sogar den Geschlechts- 


akt nach. Manche richten für sie sogar romantische 
Candle-Light-Dinner aus. Vor der Außenwelt wird 
das nicht etwa schamhaft verborgen: Bei Instagram 
findet man zahlreiche Bilder, auf denen Männer mit 
Ihren Waifus stolz posieren oder Anime-Mädchen per 
Photoshop in Selfies hineinmontiert wurden. Dieser 
Kult treibt mitunter skurrile Blüten: Manche projizie- 
ren selbst Politisches in die weiblichen Avatare hin- 
ein. So gibt es in der deutschen Wäaifu-Szene einen 
AfD-Chan, der die Partei als Schulmädchen mit Brille 
darstellt. Doch es geht noch abseitiger: In der Dating 
Sim Mein Waifu ıs the Führer besteht die Führungs- 
riege der NSDAP aus Girlies, mit denen der Spieler 
flirten soll. Der letzte Schrei sind Hentai Doujinshis: 
Das sind animierte Pornos, die absonderlichste Feti- 
sche bis hin zu Vergewaltigungsfantasien darstellen. 


Eigenbrötlerei und unerfüllte sexuelle Wünsche — 
das haben viele Waifu-Fans mit sogenannten Incels 
gemein, deren Szenen sich oft überschneiden. Der 
Begriff setzt sich aus den englischen Worten invo- 
Iuntary (unfreiwillig) und celibacy (Zölibat) zusam- 
men. Ein Incel ist also ein - in der Regel heterose- 
xueller und weißer — Mann, der ungewollt keine Se- 
xualpartnerin hat. Die ersten Vertreter dieser in den 
USA entstandenen Internet-Subkultur bezeichneten 
sich selbst noch nicht so. Der bekannteste von ih- 
nen ist wohl der 1982 geborene Christian Weston 
Chandler, der sich «Jungfrau mit Wut» nannte und 
Bekanntheit erlangte, weil er seine soziale Unbe- 
holfenheit in Foren wie AC'han durch surreal anmu- 
tende Aktionen dokumentierte. Die einzige Freundin, 
die der inzwischen als sogenannte Iransfrau leben- 
de Nerd hatte, vergraulte er, indem er pornografi- 
sche Zeichnungen von ihr ins Netz stellte. Chand- 














ler zog aus diesem Fehlverhalten nicht etwa Kon- 
sequenzen, sondern steigerte sich in eine private 
Scheinwelt auf Basis eines misogynen Fancomics 
hinein, in der sich alle Frauen fast nur für Sex inter- 
essierten. Seinen mangelnden Erfolg bei den Damen 
schob er auf eine böse Hexe, die ihn und alle ande- 
ren zur ewigen Jungfräulichkeit zwingen wolle und 
die er in seiner Parallelwelt bekämpfte. Hier zeigt 
sich eine Tendenz, die in der gesamten Incel-Szene 
zu beobachten ist: Die Männer verlieren den Kon- 
takt zur Realität und leugnen eigenes Versagen be- 
ziehungsweise externalisieren dessen Ursachen. In 
ihrem Weltbild sind stets andere Schuld an der von 
ihnen als unerträglich empfundenen Situation: Was 
bei Chandler die Hexe war, ist bei Balliet die jüdi- 
sche Weltverschwörung. 





\Vas bei Chandler die Hexe war, 
ist bei Balliet die jüdische Weltver- 
SCNWÖFUNG. 





Incels organisieren sich in eigenen Webforen, 
die jedoch alles andere als Selbsthilfegruppen sind. 
Vielmehr bestätigen sie sich darin gegenseitig in 
Ihren Vorurteilen, wodurch ihr Nihilismus und Selbst- 
hass noch verstärkt werden. Die aus Frustration ge- 
borene und im virtuellen Raum weiter angeheizte 
Wut kann schließlich auch in reale Gewalt umschla- 
gen. So war der 22-Jährige Incel Elliot Rodger über 
seinen unfreiwilligen Sexverzicht so frustriert, dass 
er 2014 in IslaVista in der Nähe des Campus der Uni- 
versity of California, Santa Barbara, in das Gebäude 
der Studentinnenverbindung Alpha Phi einzubrechen 
versuchte, um so viele Junge Frauen wie möglich zu 
töten. Als ihm dies nicht gelang, schoss er mit sei- 
ner SIG Sauer P226 auf mehrere Passantinnen. Zwei 
kamen dabei ums Leben, eine weitere wurde ver- 
letzt. Schon zuvor hatte er drei junge Männer —- zwei 
Mitbewohner und einen Gast -, denen er offenbar 
ihren Erfolg beim weiblichen Geschlecht neidete, er- 
stochen. Nach den Morden am Verbindungshaus er- 
schoss Rodger einen weiteren Studenten bei einem 
Feinkostladen, am Schluss sich selbst. 


Unter dem Radar 


Nach seinem Amoklauf wurde der Killer von Isla 
Vista in vielen Incel-Foren gefeiert und inspirierte 
Nachahmer zu Bluttaten, so zuletzt Alek Minassian, 
der 2018 in Toronto zehn Menschen ermordete und 
16 verletzte, teilweise lebensgefährlich. Inspiriert 
wurde er von Rodgers Manifest, in dem dieser von 
seiner «unbeschwerten Kindheit» schwärmte, aber 
auch beschrieb, dass er alle Aufgaben, bei denen 
er keine unmittelbare Befriedigung erlangen konnte, 


sofort abbrach. Zudem veröffentlichte der Killer-In- 
cel ein Video auf Youtube, in dem er erklärte, warum 

die Opfer seiner Meinung nach den Tod verdient hät- 
ten: «Mädchen gaben ihre Zuneigung, Liebe und Sex 

anderen Männern, aber nie mir. Ich bin 22 Jahre alt, 
und ich bin immer noch Jungfrau. Ich weiß nicht, wa- 
rum Ihr Mädchen Euch nicht zu mir hingezogen fühlt, 
aber ich werde Euch alle dafür bestrafen.» In dieser 
Mischung aus kindischer Anspruchshaltung, Frauen- 
verachtung und extrem geringer Frustrationstoleranz 

ist Rodger für das Incel-Milieu ziemlich repräsentativ. 


Wenn Bundesinnenminister Horst Seehofer nun — 
als Konsequenz der Morde von Halle - ein Verbot 
von sechs rechtsextremen Organisationen prüft, ist 
das ziemlich unbeholfener Aktionismus — und dürf- 
te kaum dazu beitragen, ähnliche Bluttaten künftig 
zu verhindern. Junge Männer wie Stephan Baillet 
suchen keine Anbindung an vermeintlich Gleichge- 
sinnte, sondern scheuen eher den direkten Kontakt 
zu anderen Menschen. Als extreme Einzelgänger la- 
den sie ihren Frust in Internetforen ab, sind ticken- 
de Zeitbomben, die irgendwann hochgehen können. 
Bis zu diesem Zeitpunkt bleiben sie unter dem Ra- 
dar. Wer dem entgegenwirken will, darf nicht nach 
dem Sündenbock-Prinzip verfahren, sondern muss 
das Problem als Folge von Vereinzelung und Identi- 
tätsverfall in westlichen Gesellschaften begreifen. = 
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Untervögelt 


Der Incel-Begriff geht auf eine 
kanadische Studentin zurück, 
die 1997 mit der Online-Selbst- 
hilfegruppe Alana’s Involunta- 
ry Celibacy Project schüchter- 
nen Menschen beiderlei Ge- 
schlechts ein Forum bieten 
wollte. Später wurde er von der 
Szene unfreiwillig sexabstinen- 
ter junger Männer - die sich 
selbst als Antifeministen sehen 
- als Eigenbezeichnung über- 
nommen. Deren Zahl wächst in 
denUSA stetig. Eine Untersu- 
chung vom März dieses Jahres 
ergab, «dass 28 Prozent aller 
amerikanischen Männer zwi- 
schen 18 und 29 Jahren im Vor- 
Jahr keinen Geschlechtsverkehr 
gehabt hatten - ein historischer 
Höchststand und fast das Drei- 
fache des 2008 gemessenen 
Wertes», so die Frankfurter All- 
gemeine Zeitung. 
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Wir werben in GOMPAGT, weil wir die 
patriotische Sache unterstützen wollen. 
Nicht, weil wir Werbung nötig hätten. 


Unser Pflegedienst Regenbogen ist be- 
reits weit über die Grenzen der nördli- 
chen Oberpfalz hinaus bekannt. Mit 250 
Mitarbeitern gilt er als größter ambulan- 
ter Pflegedienst Deutschlands. 


Deshalb ist diese Anzeige keine Wer- 
bung für uns. Sondern unser Danke- 





schön an J. Elsässer und sein Team für eine der wenigen lesenswerten Zeitschriften 
- und ein Weckruf, die mutige Aufklärungsarbeit von COMPACT zu unterstützen. 


Wir brauchen keinen Breitbart. Wir haben uns. 


Und das wäre mehr als genug, wenn wir alle bereit wären, zu handeln. Wenn ge- 
nügend patriotische Unternehmer so wie wir in COMPACT werben, könnte schnell 
genug Geld zusammen kommen, um zum Beispiel einen eigenen TV-Sender zu fi- 
nanzieren und die Auflage und Bekanntheit von COMPACT deutlich zu erhöhen. 


Die Zeitdrängt. Machen Sie's wie wir: Werben auch Sie als Patriot in COMPACT, 
und helfen Sie mit. 


Pflegedienst 
egenbo en 


Pflege in Ihrem eigenen Zuhause. 
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Biutiger Clown, dunkler Ritter 


Der «Joker»-Film ist ein Kassenschlager — und das hat bei den 
Eliten Unbehagen ausgelöst. Verkörpert der geisteskranke Mörder 
ihren Feind - und dürfen sie darauf hoffen, dass Batman sie und ihre 


Ordnung schützt? 





Den Linken kommt 
nicht in den Sinn, 
dass der Joker eine 
Ausgeburt ihres 
eigenen Milieus 
sein Könnte. 





Beunruhigend nahe: Joaquin Phoe- 
nix als Joker: Warner Bros. 
Entertainment 


Der neue Kinofilm Joker von Todd Phillips ist 
auf dem besten Weg, die kommerziell erfolgreichs- 
te R-rated Produktion aller Zeiten zu werden. Mit 
737 Millionen Dollar nach dem dritten Wochenen- 
de steht nur noch Deadpool mit 783 Millionen Dol- 
lar davor — und das ohne die bevorstehenden Ein- 
nahmen am chinesischen Markt. Der Film könnte am 
Ende über 900 Millionen Dollar einspielen und wür- 
de damit einen neuen Rekord aufstellen. 


Die Iinksliberale Massenmedienfront warn- 
te noch vor dem Kinostart vehement vor Nachah- 
mern der gezeigten Mordaktionen. Panikmache vor 
den angeblichen Auswirkungen gewaltverherrli- 
chender Filme und Videospiele sind ein alter Hut; 
in den 1970ern und 1980ern waren es die Horror- 
Slasher-Produktionen, seit den 1990ern sind es die 
Shooter-Games. Im Falle des neuen Joker verwies 


man auf den Amokschützen von Aurora im US-Bun- 
desstaat Colorado im Jahre 2012. Damals tötete 
der Geisteskranke James Holmes zwölf Menschen 
ın einer Mitternachtsvorstellung des Batman-Films 
The Dark Knight Rıses. Schnell verbreitete sich das 
Gerücht, der Täter sei als Joker verkleidet gewesen, 
also von der Comicfigur inspiriert worden. Tatsäch- 
lich stellte sich heraus, dass Holmes lediglich rot ge- 
färbte Haare hatte, sonst aber Militärkleidung trug 
und die Vorstellung nur aufgrund der hohen Besu- 
cherzahl für seine Tat ausgewählt hatte. Der Killer 
war bis zu dieser Tat nie straffällig geworden, hat- 
te ein Studium der Neurowissenschaften mit Aus- 
zeichnungen abgeschlossen und befand sich an sei- 
ner Universität in psychologischer Behandlung. Bis 
heute ist sein Motiv nicht geklärt, eine Nachahmung 
der Joker-Figur war es jedoch eindeutig nicht. Doch 
das Framing der Massenmedien hatte sich einge- 
brannt — und so verkündete man nun Alarmstufe 
Rot für einen weiteren Joker-Schützen. 


Doch bei dem aktuellen Blockbuster wurde nicht 
bloß die Gefahr irgendeines Einzeltäters beschwo- 
ren, man fürchtete sogar eine ganze Terrorrevolte 
sogenannter Incels. Der Begriff steht für Involunta- 
rily Celibace, also unfreiwilliger Zölibatärer, gemeint 











sind (in der Regel weißhäutige) heterosexuelle jun- 
ge Männer. Es wird davor gewarnt, dass unattrak- 
tive, unbegehrte, sozial isolierte weiße Nerds sich 
den Joker Arthur Fleck zum Vorbild nehmen könn- 
ten: Der psychisch kranke Arthur Fleck verliert nach 
einer Reihe von traumatischen Erlebnissen kom- 
plett den Verstand und mutiert zur ikonischen Figur 
des blutverschmierten Clowns. Die Ängste schienen 
sich zu bestätigen, als just am Tag des Kinostarts ın 
Deutschland eben ein solcher Incel, nämlich Stephan 
Balliet, in Halle die Synagoge angriff und anschlie- 
ßend zwei Menschen auf offener Straße erschoss. In 
der Tat war der Täter ein sozial isolierter Vollversa- 
ger — und dies selbst bei der Ausführung seines Vor- 
habens, eines antisemitischen Massenmords. Doch 
anstatt ihn als Produkt der AfD darzustellen, soll- 
ten die linksliberalen Intellektuellen lieber über ihren 
eigenen Anteil an dem Verbrechen nachdenken. 


Ihre Vorstellung nämlich, dass Joker ein sol- 
ches Szenario auslösen könnte, spricht Bände über 
die Verkennung der von ihnen selbst geschaffenen 
Realität. Zum einen nehmen sie die eindeutig rei- 
chenfeindliche und an linksextreme Antifa-Exzes- 
se angelehnte Clown-Revolte im Film gar nicht als 
solche wahr. Dass der geistesgestörte Bösewicht 
des Comic-Universums praktisch eine Ausgeburt 
Ihres eigenen Justemilieu sein könnte, kommt ih- 
nen nicht in den Sinn, da sie schließlich die Guten 
und in keiner Form verrückt sind. Mit Incels hat der 
Film überhaupt nichts zu tun: Weder sind es unter- 
vögelte Konservative, die gegen die Hautevolee von 
Gotham City auf die Straße gehen, noch spielt bei 
der Hauptfigur selbst das Motiv enttäuschter Liebe 
und frustrierten Verlangens eine große Rolle. Wenn 
überhaupt, könnte ein solcher Film nur linksextreme 
Gruppen in ihren Bestrebungen inspirieren, aber si- 
cherlich keine Nerds oder «white nationalists». 


Gotham Lity als Platzhalter für 
westliche Großstädte zeigt vieles, 
wie es tatsächlich ist. 








Die Panik des linken Establishments hat Paul Jo- 
seph Watson in seiner Analyse gut entschlüsselt: 
Joker hält in vielerlei Hinsicht der postmodernen, |i- 
beral-kapitalistischen Gesellschaft und ihren Ver- 
sager-Eliten den Spiegel vor. Gotham City als Platz- 
halter für westliche Großstädte zeigt vieles, wie 
es tatsächlich ist: New York und Los Angeles bei- 
spielsweise haben Probleme mit Ratten, im Golden 
State ist sogar Typhus wieder aufgetreten. Berlın 
kann ebenfalls gutund gerne als Shithole bezeich- 


net werden, und von London und seiner Kriminalität 
muss man gar nicht erst anfangen. Die zunehmende 
Zerstörung der Familien, überforderte Single-Mütter 
und der Anstieg von mentalen Erkrankungen insbe- 
sondere seit der 1968er-Revolution — das sind Tatsa- 
chen. Der Mensch wird mehr und mehr zum verein- 
zelten Konsumenten, dessen mediale Präsenz in der 
digitalisierten Welt vongrößererBedeutung zu sein 
scheintals sein inneres Wohlergehen. Die Personifi- 
zierung der hässlich-künstlichen, degeneriert-kaput- 
ten Massengesellschaft, der Joker also, ist genau 
das, was die Eliten selbst erschaffen haben, aber 
nicht zu Gesicht bekommen wollen. Deshalb schrei- 
ben sie gegen den Fılm an. 


Zuletzt darf man sich noch die Frage stellen, wie 
denn die Rolle eines Batman in der dystopischen 
Welt aussehen könnte, die der Regisseur nicht er- 
funden, sondern lediglich aus der Realıtät heraus 
weitergeschrieben hat. Der aktuelle Film eröffnet 
eine interessante Perspektive: Die bekannte Gegen- 
sätzlichkeit der beiden Charaktere Joker und Bat- 
man ist hier zum einen krasser, zum anderen viel per- 
sönlicher- es wird angedeutet, dass sie womöglich 
Halbbrüder sind und denselben Vater haben, einen 
Multimilliardär. In diesem Fall wäre Bruce Wayne 
alias Batman Erbe eines neoliberalen Megakonzerns 
und Arthur Fleck alias Joker der illegitime Sohn, der 
verstoßene Outcast einer kapitalistischen Dynastie. 
In linksgrüner Vereinfachung könnte man sagen: Der 
eine gehört zum Establishment, der andere zum Auf- 
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Irres Lachen: Arthur Fleck verliert 
den Verstand. Warner Bros. 
Entertainment 


THE DARK KNIGHT RISES 





In einer verdorbenen Welt kann ein 
Kämpfer für Recht und Ordnung nur 


ein Paria sein. Warner Bros. 
Entertainment 
_ Marvin Timotheus Neumann 


studiert Ethnologie und arbeitet als 
Webdesigner in Basel. 





Adam me ann ni du meta 
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Zwei Erklärungen 


AM 


In The Dark Knight erklärt Bat- 
mans Butler Pennyworth die 
Verbrechernatur des Joker so: 
«Manche Menschen wollen die 
Welt einfach brennen sehen.» 


Verständnisvoll psychologisie- 
rend wird die Gewalt in Joker 
abgeleitet: «Der Film sagt zu al- 
len Deutungsversuchen Ja: Es 
liegt an der Gesellschaft, es 
lıegt an den Eltern, es liegt an 
der Psyche, es liegt an Kindes- 
missbrauch, es liegt an der Poli- 
tik.» (Die Zeit). 


Für seine Darstellung des Joker in 
«The Dark Night» erhielt Heath Led- 
ger posthum einen Oscar. 

Foto: Warner Bros. Entertainment 
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stand. Doch diese Entgegensetzung stellt das reale 
Verhältnis zwischen System und Systemopposition 
auf den Kopf: Die Fridays-for-Future-Bewegung als 
postmoderne Fortsetzung von 1968 — mit ihren Ver- 
bindungen zu den Mächtigen aus Politik, Medien 
und Finanzen - ıst ein Paradebeispiel für eine kon- 
formistische Revolte, die sich nur scheinbar gegen 
das Establishment richtet. Auf der anderen Seite 
aber wird ein heranwachsender Bruce Wayne, der 
es mit dem Kampf gegen die Hässlichkeit der post- 
modernen Welt ernst meint, tatsächlich mit den Elı- 
ten brechen müssen. 


Beide Figuren verkörpern eine antagonistische 
und dennoch verschlungene Reaktionsform auf den 
Zusammenbruch der alten Ordnung: Batman ist im 
Moment der Ermordung seiner Eltern geboren, wäh- 
rend zur selben Zeit der Joker mit blutverschmier- 
ter Fratze unter dem Jubel des Mobs aus demselben 
Chaos, das Bruce Wayne die Familie nahm, empor- 
steigt. Während sich der Joker Zerfall und Wahn- 
sınn vollständig hingibt, kann Batman nur die Anti- 
these, seine Nemesis sein. Er verkörpert Ordnung, 
Vernunft, Beständigkeit, Vergebung und Anstand 
und kann deshalb ebenfalls kein Freund des Estab- 
lishments sein, das nicht mehr in der Lage ist, au- 
thentische Ordnung und eine gesunde Gesellschaft 
aufrechtzuerhalten. 
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In einem künftigen Film kann Batman, ähnlich 
wie ın der Version von Christopher Nolan aus dem 
Jahr 2008, nur ein «dunkler Ritter» sein: ein Vertei- 
diger der wahrhaften Gerechtigkeit und der unum- 
stößlıchen Prinzipien, die als Antidote zur postmo- 
dernen Fäulnis wirken. Er wird, wie ein Fels in der 
Brandung, sowohl gegen den Joker wie gegen die 
Eliten, stoisch und nüchtern seiner Pflicht nachkom- 
men. Für die anarchıstischen, linksextremen und ni- 
hilistischen Clowns ist er das absolute Feindbild, für 
das liberal-kapitalistische Establishment eine un- 
berechenbare Gefahr. Der Joker wird ıhn aus Prin- 
zip angreifen, Politik und Medien werden gegen ıhn 
hetzen. 


Für Tugend und Ritterlichkeit ist in Gotham kein 
Platz mehr, schillernd und leuchtend ist nur noch 
die Neonreklame. Für dıese Welt kann das wahr- 
haft Gute, das Batman vertritt, nur etwas Fremd- 
artiges und Absurdes sein — und genau deswegen 
erscheint der Ritter als dunkle Gestalt. 


Dies wäre zumindest das Skript für einen weite- 
ren Film, und man kann insgeheim nur hoffen, dass 
wir eine Fortsetzung zu Joker von gleicher Quali- 
tät präsentiert bekommen und diese ähnliche Re- 
aktionen des linksliberalen Mainstreams hervorru- 
fen wird. m 
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Der gute Geist von RibDeck 


Zum 200. Jubiläum feiert man Theodor Fontane als Klassiker realistischer Frauen- 
und Gesellschaftsromane. Dabei wimmelt es in seinen Werken von Gespenstern und 
Spuk. In der Ortschaft Ribbeck steht der Geist eines Verstorbenen gar für das Prinzip 


Hoffnung. 


Auch das pragmatische Bürgertum des 19. Jahr- 
hunderts ließ dem Übersinnlichen noch Schlupflö- 
cher. Aller Wissenschaftsgläubigkeit, allem Mate- 


rialismus zum Trotz tummelten Poltergeister durch 
die Herrenhäuser, kontaktierte man Verstorbene in 


Seancen und erfragte deren Willen. Die boomen- 
de Gothic- und Gespensterliteratur verriet die Funk- 
tion des Spukglaubens: Gespenster waren Bruch- 


stellen in disziplinierter Existenz. Sie verkörperten 


Schuldgefühle, ließen Mordopfer aus dem Grab er- 


stehen und Rache am Täter und dessen Nachfahren 
üben. Oder eine ungelebte, abgebrochenelLiebe ließ 


keine Ruhe. Selbst der Tod garantierte keinen Ab- 
schluss, solange bestimmte Rechnungen nicht be- 


glichen waren. Brennende Sehnsüchte, verdrängte 
Schuld, Hinweise auf vertuschtes Unrecht: Das ist 
der Stoff, aus dem Untote sind. Sie fordern oder 


warnen Lebende, eigene Desaster nicht zu wieder- 
holen. Auch Theodor Fontane, Berliner Autor realis- 
tischer Gesellschaftsromane, verwendete Spuk-Er- 


scheinungen in diesem Sinne. Durch sie machte 


er - das damals kaum erforschte -— Unbewusste |i- 
terarisch erfahrbar. So erkennt die jugendliche Ti- 


telheldin aus Zff Briest im Geist des Chinesen, der 
durch das Haus des Gatten spukt, eine Spiegelung 


des eigenen Schicksals: Auch er wurde jung und un- 


glücklich verheiratet. Sein Erscheinen verschafft ihr 


Klarheit über die eigene Misere. Ähnlich die wei- 
ße Frau in Vor dem Sturm (1878), über dıe Fonta- 


ne reimte: «Das ist die Sage: und will Gefahr / Die 


Hohenzollern umgarnen, / Da wird lebendig ein al- 


ter Fluch, / Die weiße Frau im Schleiertuch / Zeigt 


sich, um zu warnen.» Dass diese Geister meist ver- 


geblich mahnen, gehört zur Iragik einer Welt, die ihr 


Reglement für «alternativlos» (Angela Merkel) hält. 


Aber esgibt noch ein weiteres Motiv fürdıe Rast- 
losigkeit von Toten: Manch Verstorbener findet kei- 


ne Ruhe aus Sorge um die Hinterbliebenen. Weil er 


weils: Niemand wird sich mehr um jene kümmern, 
deren Wohl mir am Herzen lag. Dem widmete Fon- 


tane seine wohl berühmteste Spukerscheinung: Die 
Stimme des verstorbenen Grafen von Ribbeck. Bei 
seinen Wanderungen durch die Mark Brandenburg 
(1862) erfuhr Fontane in der Ortschaft Ribbeck von 
einem Aristokraten, der 1759 als 7/0-Jähriger dort 
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verstarb. Der Dichter besuchte dessen Gruft in der 


ansässigen Kirche, beschrieb den Zustand des To- 


ten als «wohlerhalten». Denn «die Groß-Glienicker 
Gruft gehört zu den vielen ın der Mark, in denen die 


beigesetzten Leichen zu Mumien werden. Wir stei- 


gen hinab. Der Sargdeckel des zuvörderst stehenden 
Hans Georg (...) ließ sich ohne Mühe aufheben. Da 
lager, in Roquelaure und roter Samtkappe, in allem 
Äußerlichen von beinahe gespenstischer Ähnlichkeit 
mit dem Hautreliefbilde, das ich eben im Schiff der 


Kirche gesehen hatte.» Da der Verstorbene laut Le- 
gende die Kinder mit selbstgepflückten Birnen be- 


schenkt hatte, gestand Fontane ihm postmortale 


Existenz zu — auf dass die Caritas des Grafen stär- 
ker sei als der Tod. In der Ballade des Herrn von Rib- 
beck auf Rıbbeck im Havelland (1889) weinen Kin- 


der an seinem Grab: «He ıs dod nu. Wer giwt uns nu 


'ne Beer?» Aber der Autor widerspricht: «So klagten 


die Kinder. Das war nicht recht- / Ach, sıe kannten 
den alten Ribbeck schlecht; / Der neue freilich, der 
knausert und spart, / Hält Park und Birnbaum strenge 


LOMPALT 


Faible für Übersinnliches: Theo- 
dor Fontane, gemalt von Carl Breit- 
bach [1883). CCO, Wikimedia 
Commons 





«Der Sargdeckel 
(..) ließ sich ohne 
Mühe aufheben.» 
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Resignation und List 


Rainer Werner Fassbinder er- 
klärte im Zusammenhang mit 
seiner Verfilmung von Fonta- 
ne EffiBriest (1974), dass der 
Dichter «ähnlich wie ich so eine 
Sicht der Welt [hat], die man si- 
cher verurteilen kann, nämlich: 
dass die Sachen so sind und 
dass man sie so schwer ver- 
ändern kann. Obwohl man be- 
greift, dass man sie verändern 
müsste, setzt irgendwann ein- 
mal die Lust aus, sie zu verän- 
dern, und man beschreibt sie 
dann nur noch.» Diese resigna- 
tive Haltung besitzt auch Fonta- 
nes Herr von Ribbeck. Er kennt 
die Menschen, er weiß, dass 
selbst sein Sohn über keiner- 
lei Altruismus verfügt. Er ver- 
sucht auch nicht, ihn zu verän- 
dern, verpflichtet den Spröss- 
ling nicht testamentarisch zur 
Birnenspende. Graf von Ribbeck 
ahnt: Diemuss er selbertun — 
auch über den Tod hinaus. Mehr 
ist kaum möglich. Dennoch ist 
esnicht wenig... 


Kennen viele noch aus Schulzei- 
ten: Das Dorf Ribbeck in Branden- 
burg inspirierte Fontane zu seinem 
bekanntesten Gedicht. 
alliance / akg-images 


picture 


verwahrt. / Aber der alte, vorahnend schon / Und voll 
Misstraun gegen den eigenen Sohn, / Der wußte ge- 
nau, was damals er tat, / Als um eine Birn’ ins Grab 
er bat, / Und im dritten Jahr aus dem stillen Haus / 
Ein Birnbaumsprößling sprosst heraus.» Und dieser 
Birnbaum trug reichlich Früchte. Im Herbst leuchte- 
ten sie, und «kommt ein Jung’ übern Kirchhof her, 
/ So flüstert's im Baume: "Wiste 'ne Beer?” / Und 
kommt ein Mädel, so flüstert's: "Lütt Dirn, / Kumm 
man röwer, ick gew’ di 'ne Birn.” / So spendet Se- 
gen noch immer die Hand / Des von Ribbeck auf Rib- 
beck im Havelland.» Und wie der Geist des Grafen 
über Generationen von Kindern, so spendet das Fon- 
tane-Gedicht heute noch Segen über das kleine Dorf. 


Dass Ortschaften gänzlich von einer nahe liegen- 
den Fabrik geprägt sind, weil fast alle Einwohner 
dort in Lohn und Brot stehen, ist keineswegs sel- 
ten. Ribbeck aber steht unter dem Einfluss eines 
Gedichts, lebt gänzlich in und aus dem späten Fon- 
tane-Werk. Ihm verdankt es das Interesse der Tou- 
risten. An jedem Haus, in allen Straßen findet sich 
ein Verweis auf den legendären Autor. Ein Graffi- 
ti-Künstler hat selbst das Stromhäuschen mit dem 
Dichter-Porträt verschönert. So wie Bayreuth durch 
dieWagner-Festspiele zu internationalem Ruhm ge- 
langte, erhält sich Ribbeck von ständiger Inszenie- 
rung des Fontane-Erbes. Und zwar ganzjährig. Vor al- 
lem schützt das Gedicht diesen Ort: Nichts entsteht 
dort, was die Idylle zerstören könnte. Keine Miets- 
kasernen, kein protziges Luxushotel. Wen es hier- 
hin verschlägt, der findet das Jahrhundert Fontanes 
wieder, schaut Bilder zu den Versen, die er als Kind 
las. Weit über 90 Prozent dessen, was die Schule 


den Kindern eintrichtert, sinkt nach der Klausur ins 
selige Reich des Vergessens: Wer kennt noch das 
Hebelgesetz aus der Physik oder die binomischen 
Formeln? Keiner! Aber anFontanesRibbeck erinnert 
sich jeder. Zu eindringlich ist seine Sprache. 





«Das Ribbeck-Gedicht schützt die 
Idylle des Ortes.» 








Schloss Ribbeck ist inzwischen ein Museum. Re- 
konstruierte Zimmer aus Fontanes Umfeld, Winter- 
gärten mit Palmen gehören ebenso zur Ausstellung 
wie Überbleibsel aus prähistorischer Zeit: Speere 
und Werkzeug sprechen über Jahrtausende hin- 
weg von einstigen Bewohnern des Havellands. De- 
ren Geist ist an keinen Namen mehr gebunden. Ihre 
Seelen sind-um eine Jenseitsvorstellung der Maya 
zu zitieren — vollständig ins Land der Vergessenen 
gezogen. Unweit vom Schloss stößt man auf die 
Alte Schule. In ihr wurde ein Unterrichtsraum des 
19. Jahrhunderts rekonstruiert, dessen Gestühl an 
Schmerz und Folterbänke erinnert. Wesentlich ge- 
mütlicher sind die Sitzgelegenheiten im dort eben- 
fallserrichteten Cafe. Und wieder ganz dem Mythos 
des Ortes verpflichtet, erhält man die Kartoffelpuf- 
fer dort nicht mit Apfel-, sondern mit Birnenmus. In 
der Nachbarschaft lädt ein großer Pfarrgarten zum 
Spaziergang. Den haben zahlreiche Künstler mit 
Land-Art ausgestattet, vielfach über religiöse The- 
men. Dazu eine kleine Bühne für Veranstaltungen 
und Theaterspiel. Vom Birnbaum des großzügigen 
Grafen steht nurnoch ein Stumpf, seine Geisterstim- 
me Ist verstummt. m 
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Hartlages BRD-Sprech Demokraten 


Bei den jüngsten Landtagswahlen war sie wie- 
der zu besichtigen: die Einheitsfront der «Demokra- 
ten», die «zusammenstehen» müssten gegen die 
«rechtspopulistische», «rechtsextreme» oder «fa- 
schistische» AfD — deren Wähler freilich soeben 
aufs Neue bewiesen hatten, wie wenig sie sich 
von derlei demagogischen Schlagworten beeindru- 
cken lassen. 


Es entbehrt nicht einergewissen Ironie, dass die- 
se «Solidarität der Demokraten» nun auch von Par- 
teien wie den Grünen und der Linkspartei entdeckt 
wird: Parteien, die doch selber vor gar nicht allzu 
langer Zeit den ausgrenzenden und höchst unde- 
mokratischen Charakter solcher Etikettierungen sehr 
wohl durchschaut und kritisiert haben - als sie näm- 
lich selber davon betroffen waren. 


Appetitlich ist dies nicht, aber es wäre müßig, 
Ihnen vorzuwerfen, sie hätten irgendwelche «Idea- 
le verraten». Das haben sie nicht getan: Ihr Ideal ist 
eine Gesellschaft, in der sie selbst jedem Bürger vor- 
schreiben, was er zu denken, zu fühlen und zu tun 
habe, und zwar in allen Einzelheiten buchstäblich 
bis hinab zur Gestaltung und Benutzung der Latrine. 
Betrogen haben sie höchstens diejenigen ihrer An- 
hänger, die nicht wussten, dass linke Parteien nur 
so lange auf liberal machen, bis sie mächtig genug 
sind, es nicht mehr vorgeben zu müssen. 


So gesehen, passen sie perfekt in das herrschen- 
de Machtkartell — Pardon: das Kartell der «Demo- 
kraten». Was also ist ein «Demokrat» im Sinne die- 
ses Kartells? 


Ein «Demokrat» ist jemand, dessen Politik sich 
über den Willen des Volkes hinwegsetzt und sei- 
ne Interessen mit Füßen tritt, stets versichernd, die 
«Ängste der Menschen ernst nehmen» zu wollen; 
darunter aber nicht zu verstehen, den Problemen 
zu Leibe zu rücken, die diese «Ängste» verursachen, 
sondern ihre Artikulation zu unterbinden. 


Ein «Demokrat» ist jemand, der vom Volk ge- 
wählten Abgeordneten bescheinigt, sie gehörten 
nicht ins Parlament. Der dem Volk also das Recht 
abspricht, seine Interessen und politischen Ziele ge- 
gebenenfalls auch gegen den Willen etablierter Par- 
teien an der Wahlurne durchzusetzen. 


Und damit es auch gar nicht erst in Versuchung 
gerät, dies zu tun, ist ein «Demokrat» folgerichtig, 
wer Oppositionsbewegungen «keinen Platz» und 
«kein Forum» bieten will, sich gegen genehmigte 
Demonstrationen «querstellt» und oppositionelle 


Infostände angreift, wer es also darauf anlegt, der 
Opposition die öffentlichen Artikulationsmöglichkei- 
ten zu verbauen. 


«Demokrat» im Sinne des herrschenden Kar- 
tells ist, wer das verfassungsmäßige Zensur- und 
Gewaltverbot auf jede erdenkliche Weise ein- 
schränkt, umgeht, aushebelt, aushöhlt, beugt und 
bricht, wenn es nur der «guten Sache» — das heißt 
der eigenen - dient. 


«Demokrat» ist, wer die Entscheidungsrechte des 
Souveräns stückweise der EU und anderen dubiosen 
supranationalen Organisationen zuschanzt. 


«Demokrat» ist, wer das ihm missliebige Volk 
durch ein anderes ersetzen will. 


«Demokrat» ist, wer Bertolt Brechts ironisch ge- 
meinten Rat in die Tat umsetzt, die Regierung möge 
doch dem Volk das Misstrauen aussprechen und 
sich ein neues wählen. 


«Demokraten» im Sinne des herrschenden Partei- 
enkartells richten sich nach der Doktrin: «Es muss 
demokratisch aussehen, aber wir müssen alles in 
der Hand haben.» 


Und da diese Doktrin von Walter Ulbricht stammt, 
brauchen wir uns nicht zu wundern, dass Ulbrichts 
in der Linkspartei organisierte Erben sich mit diesem 
Kartell ebenso wohlfühlen wie das Kartell mit ihnen. = 





DDR-Staatsratsvorsitzender 
Ulbricht: «Es muss demokratisch 
aussehen, aber wir müssen alles ın 
der Hand haben.» Foto: picture allı- 
ance /ZB 





_Manfred Kleine-Hartlage ist 
Publizist und Diplom-Sozialwissen- 
schaftler. Die Serie ist an sein Buch 


«Die Sprache der BAD» angelehnt: 

Verlag Antaios, 240 Seiten, gebun- 

den, 22 Euro. Sein neues Werk 

finden Sie auf compact-Shop.de. © 
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Janichs Welt _esus 


Heiliger Zorn: Christus vertreibt die 
Händler aus dem Tempel, Barock- 
gemälde von Giovanni Antonio 
Fumiani. Foto: picture alliance / 
Godong 
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_Dliver Janich, lange Jahre Autor 
bei «Focus Money» und wegen 
seiner Recherchen zu 9/11 in 
Ungnade gefallen, lebt heute auf 
den Philippinen und hat eine große 
Fangemeinde in den digitalen 
Netzwerken. Sein Buch «Die Ver- 
einigten Staaten von Europa» ist 
auf compact-shop.de bestellbar. 








Das bestgehütete Geheimnis der Bibel ist, dass 
Jesus Staatsfeind war. Nehmen wir nur die Zehn Ge- 
bote. Sie sind ein Manifest des Eigentumsschutzes 
und des Schutzes des Individuums. Du sollst nicht 
stehlen, töten und lügen (betrügen). In den Geboten 
neun und zehn wird sogar noch die Grundlage des 
Diebstahls, der Neid, verurteilt. Die Familie als wich- 
tigster Sozialverband wird vom vierten Gebot ge- 
schützt - und von Staatenrund um die Welt zerstört. 


Nirgends steht, dass es einer Gruppe von Men- 
schen, die sich Politiker, Abgeordnete, Präsiden- 
ten oder Könige nennen, erlaubt ist zu stehlen. Nun 
könnten Skeptiker einwenden, das wäre damals als 
selbstverständlich angesehen worden. Meiner Mei- 
nung nach ist es ein putziger Gedanke, dass Gott 
oder ein weises Individuum, das diese seit Tausen- 
den von Jahren bekannten Regeln geschrieben hat, 
vergessen habe zu erwähnen, dass es unterschiedli- 
che Klassen von Menschen gibt. Aber die Bibel wird 
noch viel deutlicher. 


Bei der Versuchung Jesu in der Wüste bietet Sa- 
tan alle Weltreiche an - ein klarer Hinweis darauf, 
dass der Teufel alle Staaten beherrscht. Christus 
lehnt ab, weil er nicht herrschen will; dies sei nicht 
Gottes Wille. Was Gottes Wille ist, wird im ersten 
Buch Samuel, achtes Kapitel, überdeutlich. Der Pro- 
phet berichtet von seinem Gespräch mit Ihm und 
warnt das Volk davor, sich einen Herrscher zu wäh- 
len: «Vom Ertrag Eurer Äcker und Weinberge zieht 
er ein Zehntel als Steuern ein, um damit seine Hof- 
leute und Beamten zu bezahlen. Eure Knechte und 
Mägde wird er übernehmen, die kräftigsten und bes- 
ten jungen Männer müssen ihm dienen. Auch Eure 
Lasttiere wird er benutzen. Er verlangt von Euch ein 


Zehntel Eurer Schafe und Ziegen, und Ihr alle seid 
seine Untertanen und müsst ihm gehorchen. Dann 
werdet Ihr bereuen, dass Ihr Euch je einen König ge- 
wünscht habt. Doch wenn Ihr dann zum Herrn um 
Hilfe schreit, wird er Euch keine Antwort geben.» 
Gott waren also schon zehn Prozent Steuern zu viel — 
weil sie gegen das siebte Gebot verstoßen —, und 
heute zieht der deutsche Staat über alle Abgaben 
sogar mehr als /O Prozent ein. 


Schon diese Passage enthält eine deutliche De- 
mokratiekritik, weil das Volk, indem es einen Herr- 
scher wählt, Gottes Wille missachtet. Nirgends aber 
wird die Ablehnung von Staat und Mehrheitsent- 
scheidungen so klar wie bei der Kreuzigung Jesu: 
Pontius Pilatus ließ die Bürger darüber abstimmen, 
ob der Verbrecher Barabbas oder Jesus hingerichtet 
werden soll. Das Volk entschied sich in einem demo- 
kratischen Votum mit großer Mehrheit für die Kreu- 
zigung des Sohnes Gottes! Kann Kritik noch deutli- 
cher formuliert werden? 


Christen wurden nach dem Golgatha-Tod von 
Jesu überall vom Staat verfolgt und in vielen Fäl- 
len getötet. Der Gedanke, dass ihre Religion staatli- 
che Herrschaft legitimiert, ist also geradezu lachhaft. 
Aber was ist mit den Stellen im Neuen und Alten Tes- 
tament, die den Staat scheinbar rechtfertigen? Nun, 
dazu muss man nur wissen, dass es die Amtskirchen 
waren, die die Bibeltexte ausgewählt, übersetzt und 
interpretiert haben. In meinem nächsten Buch werde 
ich ausführlich auf diese Zitate eingehen. 


ın der Bibel steht: Du sollst nicht 
stehlen. 





Auf den Einwand, wieso denn die einen Stellen 
authentisch sein sollten und die anderennicht, gibt 
es eine einfache Antwort: Die Amtskirchen hatten 
und haben ein Motiv, Passagen, die den Staat zu le- 
gitimieren scheinen, zu erfinden. Warum aber hät- 
tensie gegenteilige Aussagen konstruieren sollen? 


Eines steht fest: Der Wortlaut der Zehn Gebo- 
te wird von niemandem angezweifelt. Dort heißt 
es, Du sollst nicht stehlen. Dieses Gebot kann nicht 
durch Mehrheitsentscheidung aufgehoben werden, 
denn wenn zwei Räuber beschließen, ein Opfer aus- 
zurauben, sind sie auch in der Mehrheit. Das ist rei- 
ne Logik. Im Anfang war das Wort, heißt es in der 
deutschen Bibelübersetzung. Im Altgriechischen 
steht dafür das Wort Logos. m 
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Sellners Revolution _Parlamer 


Die AfD siegt im Osten — und das etablierte Par- 
teiensystem, das die Demokratie erstickt, wird insta- 
bil, viele Patrioten atmen auf. Manche lehnen sich 
sogar zurück, doch ich bin besorgt. Denn ich glaube 
nicht an eine Wende durch Wahlen. Wie sieht der 
Masterplan der «Parlamentspatrioten» (meine Wort- 
schöpfung) aus? Die AfD soll Jahr für Jahr in den Um- 
fragen wachsen. Damit gerät die CDU unter Druck 
und wird in unpopuläre Koalitionen gezwungen. Der 
Widerstand beginnt erst in den Stadträten zu brö- 
ckeln, und eines Tages wäre die Union reif für die 
Zusammenarbeit mit der AfD, auch auf Bundesebene. 


Und dann? Dann sprengt die linke Medienmacht 
die Arbeit von Jahrzehnten in die Luft! Genau das 
istin Österreich geschehen. Die FPÖ-ÖVP-Regierung 
war die Ernte jahrzehntelanger Arbeit. Penibel hat- 
ten sich die Freiheitlichen vorbereitet. Alle bösen 
Hoffnungen der Gegner auf Chaos und Inkompetenz 
im Kabinett hatten sie glänzend widerlegt. Doch die 
Medienlandschaft, der Protest auf der Straße und 
die Ideologielieferanten an den Unis waren mei- 
lenweit von einer patriotischen Wende entfernt! 
Die FPÖ war durch eine Protestwählerwelle an die 
Macht gespült worden. Aber jede Substanz des Wi- 
derstands fehlte! Diejenigen, die daran arbeiteten, 
patriotischen Widerstand zu leben, wurden von der 
FPÖ ignoriert oder gar sabotiert. 


Wie brüchig diese parlamentarische Macht war, 
zeigt sich jetzt. Die Partei steht im Dauerfeuer in- 
szenierter Skandale — Presse und Justiz treiben sie 
vor sich her. HC Strache kommuniziert nur noch via 
Anwalt mit der Parteispitze. Die Stimmung bei den 
Funktionären und Wählern ist am Boden, und das 
Land treibt auf eine schwarz-grüne Koalition zu. 


Gelernt hat man daraus wenig, denn immer noch 
wird vonseiten der Partei heftig gegen die Identitä- 
ren geschossen. Wer sagt uns, dass die AfD nicht 
denselben Weg gehen wird? Wenn der Gegner alle 
Staatsmedien in der Hand hat und sogar über Jus- 
tız und Verfassungsschutz verfügt, wenn er beliebig 
Handys beschlagnahmen und auslesen kann, wenn 
er Videolockfallen arrangiert und Spitzel bezahlt — 
welche Partei kann diesem Druck auf Dauer wider- 
stehen? Es ist ein schöner Traum, dass die Oppo- 
sition jemals so integer und bis zum letzten Funk- 
tionär frei von Lastern und dunklen Geheimnissen 
sein könnte, dass sie gegen solche Taktiken immun 
wäre. Was bleibt, ist eine Erkenntnis: Parlamenta- 
rische Macht, gewonnen durch Protestwähler, ist 
flüchtig und brüchig. Ganz egal wie viele Prozen- 
te erzielt werden - das schafft keine Gemeinschaft, 
schon gar keine effektive Opposition. 


Blicken wir nach Thüringen, wo die AfD gera- 
de knapp ein Viertel der Stimmen erhalten hat. Im 
Freistaat gibt es rund 15 öffentliche Zentren — näm- 
lich die der Zeugen Jehovas. Die Zahl patriotischer 
Zentren und Freiräume? Null! Im gesamten Osten 
gibt es gerade einmal in Halle (Haus Flamberg) und 
in Cottbus (Mühle) eine patriotische Infrastruktur 
und Gegenkultur. Parlamentarisch überholen die 
Patrioten also die CDU und die SPD - im öffentli- 
chen Raum sind sie aber schwächer als eine Sekte. 
Dieses Symptom gibt Anlass zur Sorge. Denn nur 
Gegenöffentlichkeit, Infrastruktur und Öffentlicher 
Protest erzeugen substanziellen Widerstand, der 
Menschen vereint. Eine solche Einheit kann keiner 
zerstören, auch nicht der Tiefe Staat. 


Deutschland kann von Österreich lernen, indem 
es denen kein Wort glaubt, die behaupten, dass De- 
mos «nichts bringen» oder Aktivismus «nur Angriffs- 
fläche bietet». Diejenigen, die glauben, man kön- 
ne auf COMPACT oder Götz Kubitscheks Institut für 
Staatspolitik verzichten und müsse sich gar abgren- 
zen, um beim Mainstream besser anzukommen, sind 
auf dem Holzweg. Eine Wende kann man nicht her- 
beiwählen — man kann sie nur machen! Bist Du ein 
Macher? Der Aufbau eines patriotischen Zentrums 
in Deiner Stadt wäre ein lohnenswertes Ziel. = 





_ Martin Sellner ist Kopf der 
Identitären Bewegung Österreich. 
017 erschien sein Buch «Identitär! 
Geschichte eines Aufbruchs» 

(16 Euro, Verlag Antaios). 


Parlamentsgebäude in Wien: Ohne 
patriotische Zivilgesellschaft kann 
es keine Wende geben. 

-oto: Sturm, CC BY-SA 3.0, Wikime- 
dia Commons 





Kultur des Monats 


_ Dezember 


Jetzt kommen besinnliche Wochen - für viele Menschen die 
schönste Zeit des Jahres. Lassen wir uns nicht mit Geschenkein- 
käufen stressen, sondern nutzen wir das Gedenken an Jesu Geburt, 
um unsere Wurzeln wiederzuentdecken. COMPACT führt Sie dahin, 
wo Weihnachten am schönsten ist - und wo sie die germanischen 
Rauhnächte erleben können. 


Märchenhaft: Seiffen zur Advents- 
zeit. Foto: HT-Pix, / Shutterstock. 
com 


Weihnachtsiigur aus dem Erzge- 


birge. Fotos: vitaprague / Shutter s- 


® tock.com 
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Im Weihnachtsdorf 


Nirgendwo ist der Advent schöner als hier: Wo- 


her stammt das heimelige Leuchten, das überall 
zur Weihnachtszeit'in den Dörfern des Erzgebirges 
zu sehen ist? Es erzählt uns von der Sehnsucht der 
Bergmänner zum Licht-sieschufen in vergangenen 


Jahrhunderten den bescheidenen Wohlstand in die- 


ser Region. Wer stundenlang unter Tage gräbt und 
hämmert, kann die Sonnenstrahlen kaum erwarten 
und lässt deswegen sein Zuhause im Lichterkranz 


erstrahlen — und das besonders in der dunklen Jah- 


reszeit. Hier gibt es für jeden Brauch wunderbare 
Geschichten und Symbole. 


Das Dorf Seiffen ist der Gipfel der Besinnlich- 


keit. Seit29 Jahren verwandeltsich der Kurort nahe 
der tschechischen Grenze für über vier Wochen in 
ein pittoreskes Spielzeugdorf, das nur dem einen 


‘ u 
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Zweck dient: die Besucher in festliche Stimmung zu 
versetzen. Anders als auf den mit Kommerz überla- 
denen und entchristianisierten sogenannten Win- 
termärkten in Multikulti-Hochburgen wie Nürnberg, 
Frankfurt oder Berlin werden hier vorzugsweise jahr- 
hundertealtes Brauchtum und nicht zuletzt die ein- 
zigartige erzgebirgische Handwerkskunst — Schwib- 
bögen, Räuchermännchen, Glasbläserei — gezeigt. 
In den Werkstätten können Sie zuschauen, wie die 
Einheimischen ihre filigranen Arbeiten vorführen. 


Die Steigertradition wird hochgehalten, Blaska- 
pellen und Schalmeien geben den Ton an. Los geht's 
am 30. November um 9:15 Uhr mit der «Kleinen Berg- 
parade», am 7. Dezember wird um 17 Uhr ein Lich- 
terzug auf den alten Bergmannspfaden durchgeführt, 
am 14. Dezember findet die «Große Bergparade» mit 
über 400 Trachtenträgern statt und am 21. Dezember 
sind hunderte Kinder ab 17 UhrbeimLaternenzug zum 
Weihnachtsmann dabei. Außerdem finden an jedem 
Adventssamstag ab 18:30 Uhr ein Open-Air-Konzer- 
te an der Spielzeugschachtel (Hauptstraße 72) statt. 
Politisch besonders empfehlenswert: Am 20. Dezem- 
ber gibt der örtliche Anton-Günther-Chor um 17 Uhr 
sein Weihnachtskonzert in der Seiffener Kirche. Der 
Gesangsverein wurde vor 170 Jahren gegründet und 
verdankt seinen Namen dem Schöpfer des bekannten 
Liedes «Deitsch un frei woll’ mer sei'». (fb) m 








LOMPALT 





Noch immer beglückt der Nikolaus in ländlichen 
Gegenden am 6. Dezember die Kinder mit Erdnüs- 
sen, Mandarinen und vor allem Süßigkeiten - in den 
Städten werden meistens nur die Stiefel zum Befül- 


len vor die Tür gestellt. Im stärker christlich gepräg- 
ten Österreich kommt der weise, gutherzige Mann 
mancherorts schon am 5. Dezember- jedoch mitgar 
nicht freundlicher Begleitung. Brüllend und ketten- 
rasselnd sind die Krampusse unterwegs, vor denen 
sich wohl jeder als Kind schon zu Tode gefürchtet 
hat. Irgendwann entdeckt man, dass nur ältere Bu- 
ben im furchterregenden Kostüm stecken, die ein we- 
nig Geldvon den Leuten bekommen, die sie ins Haus 
bitten. Nicht zu verwechseln mit dem Krampus sind 
die Perchten. Sie sind traditionell in den Alpentä- 
lern Salzburgs oder Tirols daheim und sollen die bö- 
sen Geister des Winters austreiben. Die Umzüge der 
meist «schiachen» (hässlichen) Gestalten sind auch 

bei Touristen sehr beliebt und finden in der Regel 

erst zwischen Heiligabend und Dreikönigstag statt. 


In München ziehen schon am 8. Dezember bis 
zu 300 Krampusse aus dem ganzen Alpenraum über 
den Christkindimarkt am Marienplatz. Beginn ist um 
15 Uhr in der Ettstraße. In Salzburg dürfte der Hö- 
hepunkt des «Krampusrummels» am 21. Dezember 
sein, in der Innenstadt ist das Rauhnachtstreiben 
überall. Eine «höllische Gruselshow mit schauri- 
gen Perchten, Hexen, Geistern und Wolfauslassern» 
wird am 28. Dezember in Eisenstein im Bayerischen 
Wald geboten. Vorglühen ist ab 16 Uhr, in der Fol- 
ge gibt «DJ Thimo nochmal Vollgas mit seiner lan- 
gen Party-Höllen-Nacht», heißt es in der Ankündı- 
gung. Ob die Veranstalter den alten Brauch mit Hal- 
loween verwechselt haben? (km) = 





Sie wollen sich die Feiertage über lieber zu Hau- 
se auf dem Sofa einmümmeln? Da haben wir einen 
guten Serientipp für Sie! Schon der Name der Rose 
zeigte, wie gut das Krimi-Genre in mittelalterlicher 
Kulisse funktioniert. Bildeten in Umberto Ecos Ro- 
man (und seinen zwei Filmversionen) eın theologı- 
scher Streit zwischen zwei Mönchsorden und die 
Lachphobie eines Bibliothekars den Hintergrund 
der Detektivgeschichte, kommt in der spanischen 
Sky-Serie Die Pest noch die große Seuche hinzu. 
Die erste Staffel spielt ın Sevilla anno 1597, als der 
Schwarze Tod wütete. Die Inquisition verspricht dem 
Ketzer Mateo Nunez die Begnadigung, falls er eine 
Mordserie aufklärt, deren Opfer mitdem Zeichen des 
Teufels markiert wurden... Die Zehn-Millionen-Dol- 
lar-Serie schlug an Streaming-Zugriffen sogar die 
siebte Staffel von Game of Thrones. Das perfekte 
Mindfood für unsere apokalyptische Gegenwart. 


Die neue Staffel beginnt fünf Jahre nach der Epi- 
demie. Das Sevilla der Renaissance erlebt einen kul- 
turellen und wirtschaftlichen Aufschwung, die Ein- 
wohnerzahl steigt auf einen historischen Höchst- 
stand. Das bereitet der Regierung Schwierigkeiten 
bei der Versorgung. Gräben zwischen Arm und 
Reich reißen auf. Die Garduna, eine mafıöse Ver- 
brecher-Organisation, nutzt diese sozialen Spaltun- 
gen und greiftnach der Macht... Die erste Staffel, 
erklärt Drehbuchautor Rafael Cobos, zeigt Sevilla 
aus der melancholischen Perspektivevon Mateo. In 
der zweiten erlebt der Held seine Genesung, und der 
Wunsch zu leben kehrt zurück. So lässt er den Zu- 
schauer «ein helleres Sevilla entdecken». Und der 
Mafia-Auftritt sorge für ein Mehr an Action und ra- 
santer Handlung. (jg) « 





Stoff für dunkle Tage: Sky-Se- 


rie«Die Pest». 
Movistar 


SkyVision/ 


Bild oben links: Schaurige Tradition: 
Perchten in Österreich. 

picture alliance / JFK /EXPA/ 
picturedesk.com 
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Deutsche Diven _ 





Die junge Straßenmusikerin singt zu den Klängen 
einer Drehorgel: «Liebekommt, Liebe geht, das kann 
keine Regierung verbieten.» Für sie selber kommt die 
Liebe in Gestalt des einarmigen Franz Biberkopf, der 
vergeblich versucht, ihr eine Münze zuzuwerfen. Also 
hilft sie ihm. Man kommt sich näher, er nennt sie 
«Mieze». Aber die Hinterhofromanze findet ein jähes 
Ende. Biberkopfs Kumpan Reinhold lockt das Mäd- 
chen in den Wald. Als sie sich verweigert, erwürgt 
er sie. Das Szenario stammt aus Berlin — Alexander- 
platz (1931), der ersten Verfilmung des Romans von 
Alfred Döblin. Man verfügteüber ein großes Starauf- 
gebot: Heinrich George (Biberkopf), Bernhard Minet- 
tı (Reinhold) — und Margarete Schlegel als Straßen- 
sängerin Mieze: Aber für den 32-jährigen Film- und 
Bühnenstar war dies bereits die vorletzte Filmrolle. 


Die gebürtige Brombergerin startete 1919 als 
Frank-Wedekind-Interpretin (Die Büchse der Pando- 
ra, Frühlings Erwachen) ihre Theaterkarriere. Bald 
rief der Filmnachder Max-Reinhardt-Schülerin. Kein 
Geringerer als Starregisseur Friedrich Wilhelm Mur- 
nau (Nosferatu) engagierte die Schlegel für seine 
Adaption von Dr. Jekyll und Mr. Hyde (Der Januskopf, 
1920). Der Film ist leider verschollen. Bald darauf fei- 
erte der Jungstar in Hanneles Himmelfahrt (1922, 
nach Gerhart Hauptmann) eine triumphale Filmpre- 
miere in der Berliner Staatsoper. Der frühe Kinofan 
Alfred Döblin schrieb eine lobende Rezension. 


Margarete Schlegels Heldinnen sind sensibel, 
aber keinesfalls schwächlich. Sie kämpfen, bis ein 
übermächtiges Schicksal sie bricht. Diese Power, 
dieses Temperament, gepaart mit Begabung zum 
Gesang, eröffneten ihr auch Rollen in frühen Ton- 
film-Operetten wie Das Lied ıst aus (1930). Der da- 
rin enthaltene Song «Die Liebe, die ist wie ein Ton- 
film, /mit mancher Wandlung / im Verlauf der Hand- 
lung» findet sich heute als Kurzvideo auf Youtube. 


Privat war ihre Emotionalität keineswegs so 
wechselhaft, wie ihre Lieder vermuten liefen. Mit 
dem Ökonomen und Autor Hermann Levy verheira- 
tet, verweigerte sie 1934 die vom NS-Regime ge- 
forderte Scheidung, folgte ihm stattdessen 1935 ins 
englische Exil. Während des Krieges engagierte sie 
sichbei Londoner Anti-Nazi-Sendungen in deutscher 
Sprache, anschließend bei Operettensendungen der 
BBC. Filme drehte sie keine mehr. Margarete Schle- 
gel starb 1987 in der englischen Grafschaft Sussex. = 


Berlin, Alexanderplatz: Straßensängerin Mieze (Margarete 
Schlegel) verliebt sich in einen Knasti. Szenenfoto 














Anzeige 


der direkte Weg in die sozialistische Okodiktatur 


| »Hilfe, die Deutschen sind (wieder einmal) verrückt geworden«, schrieb die 
österreichische Presse. Und tatsächlich ist der Irrsinn der Ökoapokalyptiker 
kaum noch zu überbieten. Grüner Wahrheitsanspruch, Welterlösungsfantasien, 
Verbote und Ächtungen im Namen des »Klimas« spalten unsere Gesellschaft 
wie selten zuvor. 


nr 


Bestsellerautor Michael Grandt beleuchtet die fatalen Folgen und die 
wahren Hintergründe des Klimawahns. Was er zum Vorschein bringt, 
widerspricht den offiziellen Darstellungen fundamental und sollte uns 
alle nachdenklich machen! 





Lesen Sie hier, was die Massenmedien Ihnen verschweigen! 





die Behauptung, »97 Prozent der Wissenschaftler bestätigen Michael Grandt: Kommt die Klima-Diktatur? 
den menschengemachten Klimawandel«, eine dreiste Lüge ist? gebunden ® 384 Seiten ® Best.-Nr. 978 000 ° 22.99 € 


der UN-Klimarat auf eine geradezu abenteuerliche Art und Weise 


u Ir Bi Die Motive der »Klimaaktivisten« klingen philanthropisch und edel. 
trickst, manipuliert und die Öffentlichkeit belügt? 


Viele motivierte Davids engagieren sich gegen übermächtige und böse 
Greta Thunberg und »Fridays for Future« von skrupellosen NGOs Goliaths, um die Welt zu verbessern. Doch die Wirklichkeit sieht ganz 
und Geschäftemachern dirigiert und finanziert werden? anders aus. 


die Klimahysterie für Konzerne, Banken und Privatinvestoren ein 


al Michael Grandt seziert schonungslos das Geflecht von Unternehmen, 
profitables Milliardengeschäft mit gesicherter Zukunft ist? 


Stiftungen, NGOs und Parteien, die tatsächlich hinter der Klimahyste- 


Foto: © Jörg Farys/Fridays for Future/flickr.cam 


der Ökosozialismus staatliche Verbote, Gängelungen und rie stecken. Anhand zahlreicher Beispiele belegt er, wie skrupellos die 
Enteignungen zum Nachteil der Bürger mit sich bringen würde? Öffentlichkeit in Sachen »Klima« belogen und getäuscht wird - und 
der Klima-Irrsinn uns sehr viel mehr Geld kosten wird, welche heimlichen Ziele die Apokalyptiker in Wahrheit verfolgen. 

als offiziell bekannt ist? Was die Enthüllungen von Michael Grandt so brisant macht: 
Professoren bereits heute die Todesstrafe für »Klimaleugner« Die Ergebnisse seiner Recherchen sind anhand von mehr 

und eine Art »Öko-Stasi« fordern? als 1300 Quellenangaben für jedermann im Detail nachprüfbar! 
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Das große Tabu des 20. Jahrhunderts 


Der Leidensweg des deutschen Volkes 
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Vertreibung, Bombenterfor, 
Massenvergewaltigungen 
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